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Leserfoto 


Nein Modell 

















E ist immer wieder beein- 
druckend, wie vielfältig 
doch das Modellbaugesche- 
hen in unserem Lande ist. Ob 
kleine oder große, Funktions- 
oder Standmodelle, frei erfun- 
dene oder vorbildgetreue 
Nachbauten - alle haben ihre 
Anhängerschar, egal, ob jung 
oder alt. Davon zeugt auch 
diesmal der Wettbewerb „Le- 
serfoto — Mein Modell“. 


Wir möchten Ihnen heute 
einen Volvo F89 Turbo 6 

(4 x 2) mit Budamobil von un- 
serem Leser Rolf Englich aus 
Braunswerda vorstellen. 


Das Standmodell der Mi-2 
baute Axel Schröder aus Oppin 
im Maßstab 1:17. Die Länge 
(mit Tragschraube) beträgt 

102 cm. Die Tragschrauben- 
nabe ist in allen Gelenken be- 
weglich. Der Plan wurde nach 
dem Original entworfen, die 
Bauzeit betrug 1500 Stunden. 


Ebenfalls von Rolf Englich 
stammt das Modell der Sattel- 
zugmaschine mit Mischfutter- 
auflieger. 


Unser Rostocker Leser Thomas 
Friedemann sandte die Auf- 
nahme des Modells der Motor- 
jacht „Vilm” (Maßstab 1:15, 
Länge 85 cm). Die Jacht ist mit 
Positionslampen, Scheinwerfer 
und Signalflaggen ausgerüstet. 


Zum Titel 


„Faszination Weltraum!” Heute 
schon zum täglichen Erleben 
gehörend, empfinden die Ra- 
ketenmodellsportler der GST 
bei jedem Start ihrer Modellra- 
keten aufs neue die Aufregung 
eines solchen Unterneh- 
mens. 


FOTOS: TITTMANN, ZB 


Der Rücktitel zeigt die Rostok- 
ker Rahgaleasse HELENE, die 
um 1817 gebaut wurde. Siehe 
hierzu auch unsere Beilage. 


ZEICHNUNG: SOHN 


Treffpunkt Emsenteich 


Fünf Jahre ist es her, daß der Em- 
senteich in Bad Sulza die Premiere 
eines Wettkampfes im Schiffsmo- 
dellsport erlebte: 36 Teilnehmer 
aus der näheren Umgebung kämpf- 
ten um den Mannschaftswanderpo- 
kal, zu dem drei weitere für die be- 
sten Leistungen in F2, F3 und FSR 
hinzugekommen sind. 1985 stellten 
sich 85 Starter zum Saisonausklang 
am Emsenteich ein. Inzwischen ein 
Wettbewerb mit Leistungslimits, 
denn Meldungen gibt es mehr als 
man verkraften kann. 

In diesen fünf Jahren hat sich unter 
den Schiffsmodellsportlern unserer 
sozialistischen Wehrorganisation 
herumgesprochen, daß der Emsen- 
teich ein attraktives Wettkampfge- 
wässer ist und dort auch alles 


stimmt, was als „Drumherum“ einer 
solchen Veranstaltung bezeichnet 
wird und letztlich deren Ruf aus- 
macht. Die GST-Sportler loben be- 
sonders die spürbare Gastfreund- 
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NACHWUCHS. Das jüngste GST- 
Mitglied der Sektion, Michael 
Opolka, stellt sich den kritischen 
Augen der Schiedsrichter 


MEISTER. Michael Walter und Bernd Sinnhöfer er- 


kämpften sich die F3-Meistertitel 


V. Wehrspartakiade 
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schaft bei diesem Treffen, das jähr- 
lich Ende September mit einer mu- 
stergültigen Ordnung und Präzision 
abläuft. 

Ohne Zweifel ist hier eine einge- 
spielte Truppe am Werk, die die 
ganze Organisation im Griff hat: die 
Sektion Schiffsmodellsport der 
GST-Grundorganisation im VEB 
Kombinat Elektrogeräte Apolda. 
Zum jungen Stamm gehören Ge- 
rald Rosner, der innerhalb der 
„GST-Initiative XI. Parteitag” um 
Aufnahme in unsere Arbeiterpartei 
bat, Holger Aßmann und die bei- 
den frischgebackenen DDR-Mei- 
ster der V. Wehrspartakiade in den 
F3-Klassen, Bernd Sinnhöfer und 
Michael Walter. Vor fünf Jahren 
war wohl kaum ein Gedanke gewe- 
sen, den „GST-Modellsportkalen- 
der” um einen eigenen Wettkampf 
zu bereichern. Zunächst richteten 
die Kameraden ihre Kraft darauf, 
den Anschluß zur Bezirks- und spä- 
ter auch zur Republikspitze zu be- 
kommen. 1978 begeisterten sie 
sich während der Ill. Wehrsparta- 
kiade in Halle vor allem an den Flit- 
zern der F3-Figurenkursklasse, 
1980 brachten sie die ersten 
F3-Boote auf das Wasser und 1983 
traten sie das erste Mal mit eigenen 
Konstruktionen an. Heute ist die 
Apoldaer Sektion bei den GST-Mo- 
dellsportlern als „Hochburg“ im 
F3-Rennen anerkannt. Zwei Gold- 
und zwei Silbermedaillen während 
der V. Wehrspartakiade in diesem 
Jahr sind Lohn dieser zielstrebigen 
Arbeit. 

Als die Leistungen immer besser 
und vor allem stabiler wurden, 
sprach es eines Tages doch einer 
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aus: „Wir könnten doch in Bad 
Sulza, auf dem Emsenteich, zum 
Saisonabschluß ...” Der Apoldaer 
GST-Kreisvorsitzende Bernd Heid- 
rich sieht es so: „Der Gedanke, die- 
sen Wettkampf zu gestalten, ging 
von den Schiffsmodellsportlern 
selbst aus. Zu entsprechenden An- 
lässen wurden bereits früher 
Schauvorführungen auf dem Em- 
senteich organisiert, die der Rat 
der Stadt Sulza angeregt hatte. Es 
waren ja nicht nur das Gewässer, 
sondern auch die erforderlichen 
-Nebenanlagen wie Stege und ein 
geräumiges Gebäude mit Terrasse 
vorhanden, errichtet von der Orts- 
gruppe des Anglerverbandes. Also, 
eigentlich ideale Wettkampfbedin- 
gungen!” 

Zur Verwirklichung der Idee wur- 
den Verbündete gesucht. Keine 
Frage, der GST-Kreisvorstand, be- 
sonders der Vorsitzende und des- 
sen Ehefrau, und der Rat der Stadt 
Bad Sulza zogen mit. Letztere hal- 
fen bei der Quartiergewinnung, 
was ja in einer Kurstadt nicht so 
einfach ist. Auch die Freunde der 
Ortsgruppe des Anglerverbandes 
zauderten nicht lange, obwohl da 
noch einige Bedenken wegen et- 
waiger Verunreinigung des Angel- 
gewässers durch die Verbren- 
nungsmotoren bestanden. Sie er- 
wiesen sich als unbegründet. Die 
Angler und Schiffsmodellsportler 
kooperieren miteinander, und die 
Fische und Schiffe vertragen sich 
bis zum heutigen Tag. Ja, die „Petri- 
jünger” sind sogar der Meinung, 
daß die Fische nach einem zünfti- 
gen FSR-Rennen am besten bei- 
Ben ... fi/wo 
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ORGANISATOR. Sie sind bekannt für ihre herzliche 
Gastfreundschaft und mustergültige Organisation 


FOTOS: WOHLTMANN 
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GST -INITIATIVE 
XI.Parteitag der SED 





Modellsportler zeigten ihr Können 


Auf Einladung des Zentralvorstan- 
des der Gesellschaft für Sport und 
Technik weilte im September eine 
Delegation der sozialistischen 
Wehrorganisation der UdSSR in 
unserem Land. Die sowjetische 
Abordnung stand unter der Lei- 
tung des Vorsitzenden des Zentral- 
komitees der DOSAAF, Flottenad- 
miral G. M. Jegorow. Der Besuch 
diente der weiteren Vertiefung der 
freundschaftlichen Zusammenar- 
beit der Wehrorganisationen bei- 
der Länder sowie der gegenseiti- 
gen umfassenden Information 
über die Aufgaben und die Arbeit 
der beiden Wehrorganisationen. 

In Begleitung des Vorsitzenden 
des ZV der GST, Vizeadmiral Gün- 
ter Kutzschebauch, besuchten die 
sowjetischen Gäste zahlreiche 
Ausbildungsstätten der GST in den 
Bezirken Potsdam und Frankfurt 
(Oder). Dabei konnten sich die Gä- 
ste aus der UdSSR von den großen 
Leistungen und Anstrengungen 
der Mitglieder unserer Gesell- 
schaft für Sport und Technik in der 
„GST-Initiative Xi. Parteitag der 
SED“ überzeugen. Im Verlaufe des 
Besuches kam es zu herzlichen Be- 
gegnungen mit Wehrsportlern und 
Teilnehmern an der vormilitäri- 
schen Laufbahnausbildung. 

An der Fliegerschule der GST 
„Ernst Schneller“ in Schönhagen 
führte zu Ehren der sowjetischen 
Gäste Gerhard Schubert Aus- 
schnitte des Kunstflugprogramms 
der FAl mit seinem Motorkunst- 
flugmodell der Klasse F3A vor. Un- 
ser Kamerad Schubert zählt zu den 
erfahrenen Modellbauern und 
nimmt seit 1970 regelmäßig an 
Meisterschaften teil. So spürte 
man auch bei den Darbietungen 
die Routine und das Können des 
ehemaligen Mitgliedes der Aus- 
wahlmannschaft der DDR. Sicher 
und geschickt zog das von seiner 
Hand gesteuerte Modell, angetrie- 


NN 
nn 





mh hl 2 


ben von einem 10-cm?-Motor, 
seine Bahnen. Mit viel Beifall der 
hohen Gäste setzte die Maschine 
sicher zur Landung auf. Nach sei- 
nen Darbietungen erläuterte Ka- 
merad Schubert, der seit fast 
zwanzig Jahren Mitglied der Ge- 
sellschaft für Sport und Technik 
ist, den sowjetischen Genossen 
anhand der Ruderkonstruktion sei- 
nes Modells die Steuer- und Mo- 
dellflugtechnik. 

Großes handwerkliches Können 
beim Bau und hohe Perfektion in 
der Modellfernsteuerung — zwei Ei- 
genschaften, die Kamerad Schu- 
bert auszeichnen - streben auch 
die jungen Modellbauer der GST- 
Grundorganisation im Eisenhütten- 
kombinat Ost an. Die DOSAAF-Ab- 
ordnung überzeugte sich von der 
zielstrebigen Nachwuchsarbeit in 
der Modellsportsektion dieser 
mehr als 1500 Mitglieder zählen- 
den Grundorganisation. 44 Modell- 
sportler treffen sich regelmäßig in 
ihrem Ausbildungszentrum. Mit 
großem Interesse verfolgten die 
sowjetischen Gäste die Arbeiten 
der Jüngsten von ihnen. Thomas 
und Jan, Schüler der Klassen 4 
und 5 an der dortigen POS, de- 
monstrierten beim Bauen ihres 
Schülermodells „Pionier“, daß sie 
schon eine ganze Menge gelernt 
haben. Einem Bau ganz anderer 
Art galt das weitere Interesse der 
Genossen aus der UdSSR: Eisen- 





hüttenstädter Modellsportler funk- 
tionierten einen Flugzeugmodell- 
motor zu einem Schiffsmodellmo- 
tor um und versahen ihn mit einer 
Wasserkühlung. 
Am letzten Tag ihres Aufenthaltes 
in der DDR wurde die Delegation 
der sowjetischen Bruderorganisa- 
tion von Egon Krenz, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
SED, empfangen. Genosse Krenz 
hob während des Gespräches die 
Initiativen der GST hervor, die an 
der Seite der Freien Deutschen Ju- 
gend im „Ernst-Thälmann-Aufge- 
bot” hervorragende Leistungen zur 
allseitigen Stärkung und zum zu- 
verlässigen Schutz der DDR voll- 
bringt. Während dieser freund- 
schaftlichen Begegnung fand die 
Zusammenarbeit zwischen der 
DOSAAF und der GST eine hohe 
Würdigung. An dem Gespräch 
nahmen der Vorsitzende des Zen- 
tralvorstandes der GST, Vizeadmi- 
ral Günter Kutzschebauch, sowie 
der Botschafter der UdSSR in der 
DDR, Wijatschesliaw Kotschemas- 
sow, teil. 
Zum Abschluß ihres Besuches 
ehrte die DOSAAF-Delegation die 
Opfer des Faschismus und Milita- 
rismus und die bei der Zerschla- 
gung des Hitlerfaschismus gefalle- 
nen sowjetischen Helden am 
Mahnmal Unter den Linden und 
am Ehrenmal in Berlin-Treptow. 
Uwe Springer 
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WERKSTATT. Eine eigene Heim- 
statt bezog die Sektion Flugzeug- 
Plastmodellbau/Luftfahrthistorie 

der GST-GO „Heinz Stühler”, Ber- 
lin-Prenzlauer Berg im Oktober 
dieses Jahres. Das neue Objekt in 
der Willi-Bredel-Str. 45 wurde von 
den Mitgliedern der Grundorgani- 
sation in 400 VMI-Stunden als eine 
Verpflichtung in der „GST-Initia- 
tive XI. Parteitag der SED” nutzbar 
gemacht. Die Mitglieder der Sek- 
tion Plastmodellbau/Luftfahrthisto- 
rie kämpfen um den Ehrennamen 
„Hans Grade” und haben deshalb 
anspruchsvolle Verpflichtungen im 


- sozialistischen Wettbewerb über- 


nommen. Dazu gehört die Einrich- 
tung einer Traditionsecke, in der 
über das Leben und Wirken des er- 


.sten deutschen Motorfliegers be- 
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ie Mitglieder der Gesellschaft 
Di: Sport und Technik entbieten 
Armeegeneral Heinz Hoffmann, 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
SED und Minister für Nationale 
Verteidigung der DDR, anläßlich 
seines 75. Geburtstages am 28. No- 
vember 1985 ihre Gratulation und 
von Herzen kommende Wünsche 
für Gesundheit und Schaffens- 
kraft. Der Geburtstag des Mini- 
sters für Nationale Verteidigung 
der DDR erinnert an zwei weitere 
Jubiläen, die er in diesem Jahr be- 
gehen konnte. Seit nunmehr 
55 Jahren ist er Mitglied der Partei 
der Arbeiterklasse und seit 25 Jah- 
ren Minister für Nationale Verteidi- 
gung der DDR. 
Sein Lebensweg ist der eines 
unbeugsamen Revolutionärs. Ob 
als Funktionär des Kommunisti- 
schen Jugendverbandes und der 
Kommunistischen Partei, ob als Of- 
fizier und Kriegskommissar der 
XI. Interbrigade im national-revolu- 
tionären Krieg in Spanien oder in 
verantwortungsvollen Funktionen 
für die Landesverteidigung der 
DDR - stets dienten und dienen 
Leben und Kampf von Heinz Hoff- 
mann der Sache der Arbeiterklasse 
und des ganzen werktätigen Vol- 
kes. Besonders großen persönli- 
chen Anteil hat Armeegeneral 
Hoffmann an der Entwicklung ei- 
ner modernen Landesverteidigung 
und schlagkräftiger sozialistischer 
Streitkräfte, die ihren Klassenauf- 
trag zuverlässig an der Seite der 
kampferprobten Sowjetarmee und 








LEISTUNGSSCHAU. Die 4. Leistungsschau auf dem Gebiet des Modell- 
sports wurde im Kreis Weißwasser anläßlich der 2. Metallarbeiterfest- 
spiele gezeigt. Etwa 100 aktive Modellsportler sind in diesem Kreis in der 
Gesellschaft für Sport und Technik organisiert. Das größte Objekt, das den 
Modellbauern für ihre Arbeit zur Verfügung steht, ist das Ausbildungszen- 
trum in Krauschwitz. Hier sind in einem Haus drei Modellsportarten vertre- 
ten. In den vergangenen Jahren bildete sich ein gutes Kollektiv von Ausbil- 
dern und jungen GST-Modellsportlern heraus, die ihre Aufgaben im Wehr- 
sport zielstrebig erfüllen. So konnten bisher 25 Bezirksmeistertitel in allen 
drei Modellsportarten errungen werden. Auch bei DDR-Meisterschaften 
holten sich die Kameraden bereits Gold-, Silber- und Bronzemedaillen. Be- 
sonderen Anteil an diesen guten Leistungen haben die Übungsleiter Junge, 
Werchosch und Platzk. Für die nächste Leistungsschau im Jahr 1987 erhiel- 
ten bereits alle Sektionen im Kreis neue Aufgaben. 
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FERIENKURS. Einen kleinen Ferienkurs für modellsportbegeisterte Schüler 
organisierten die GST-Modellsportler Helmut Hoyer aus dem Bezirk Frank- 
furt (Oder) und Joachim Durand (Erfurt). Dieser gemeinsame Kurs fand in 
Kromsdorf bei Weimar statt, Quartier wurde in einer Schule bezogen. Hel- 
mut Hoyer und seine Frau betreuten die sechs Schüler, darunter drei Mäd- 
chen. Trainiert wurde auf dem kleinen Stausee der LPG „Tal des Friedens” 
in Kromsdorf, ein wenig Theorie im Klassenraum und auch eine Exkursion 
zur Nationalen Gedenkstätte des ehemaligen Konzentrationslagers Buchen- 
wald bei Weimar gehörten zum Programm dieser Ferienwoche. 
* 

4 PLASTMODELLBAU-AUSSTELLUNG. Eine Plastmodellbau-Ausstellung 
war aus Anlaß des 30. Jahrestages der zivilen Luftfahrt der DDR auf dem 
Flugplatz Leipzig-Mockau zu sehen. Unter dem Motto „Vom Baukasten 
bis zum Wettbewerbsmodell” stellten acht Plastmodellsportier der Sek- 
tion Agrarflug Leipzig einen Querschnitt ihrer einjährigen gemeinsamen 
Arbeit vor. Das Modellangebot reichte von Oldtimern der Luftfahrt, einer 
Gegenüberstellung von Flugzeugen der Armeen des Warschauer Vertra- 
ges mit Flugzeugen der USA-Hochrüstungspolitik bis zu Modellen von 
Agrarflugzeugen. In einem Schaukasten wurden die vielfältigsten Arbeits- 
mittel zum Bau von Kastenmodellen bzw. Eigenbauten gezeigt. Außerdem 
zeigte man am Beispiel des NOVO-Bausatzes der „Spirit of St. Louis” ein- 
zelne Bauphasen bis zum fertigen Modell. Die zahlreichen Besucher, vor 
allem Mitarbeiter der INTERFLUG, sowie die Pateneinheiten der NVA-Luft- 
streitkräfte und der befreundeten Sowjetarmee konnten sich als fachkun- 
diges Publikum vom hohen Niveau der Arbeit dieser Sektion überzeu- 
gen. 





„Ich war sehr stolz, als ich unser Land bei der Il. Weltmeister- 
schaft im Schiffsmodellsport 1981 in Magdeburg vertreten ®@ 
durfte. Wir waren damals sehr aufgeregt; sicher hatten wir Er-® 
fahrungen vor heimischem Publikum, doch diesmal starteten 
wir in einem Feld starker internationaler Konkurrenz. Als wir ® 
auf dem Startsteg standen, wich die Aufregung, und zuneh- 
mend kam die Sicherheit zurück. Die Manöverelemente klapp- 
ten exakt, wie in Hunderten Trainingsstunden immer wieder 
probiert. Und unsere Freude war riesengroß, als die Punktzahl 
angezeigt wurde: 90! Eine Goldmedaille!” 

Daran erinnert sich der 25jährige Peter Jedwabski gerne — mit 
Vater, Mutter und Bruder Mitglied des „Bunesischen Wasser- 
balletts” —, war es doch sein schönster Erfolg, bisher ... Auch 
der erste Meistertitel 1967 und die Bronzemedaille bei der Il. 
Wehrspartakiade 1975 in Magdeburg, wo er in der FSR-Renn- 
klasse mit einem „ungewöhnlich kleinen Flitzer” startete, sind 
für ihn besondere Erlebnisse geblieben. 

Peter arbeitet als BMSR-Mechaniker im Kombinat VEB Chemi- 
sche Werke Buna, dessen GST-Kreisorganisation er seit dem 
achten Lebensjahr angehört. Kein Wunder, daß er sich mit so 
jungen Jahren schon dem Schiffsmodellsport verschrieb. 
Denn Vater Günter gehört zur „alten Garde” der GST-Modell- 
sportfamilie, unermüdlicher Initiator von Vorführungen der 
F6-Gruppenmanöver und GST-Sektionsvorsitzender in Buna. 
„Von meinem Vater erlernte ich das ABC des Modellbaus, sah 
ihm viele Stunden zu, als er im Keller sein U-Boot-Modell 
baute. Ich war stolz auf ihn und versuchte ihm nachzueifern. 
Nicht nur als Modellsportkamerad steht mir der Vater helfend 
zur Seite, seine Ratschläge als Genosse sind mir immer wich- 
tig. Sie haben mir geholfen, als ich mich entschloß, Mitglied 
unserer Arbeiterpartei zu werden, bestärkten mich darin, mei- 
nen Ehrendienst bei den bewaffneten Streitkräften als Länger- 
dienender zu leisten.“ 

Genosse Peter Jedwabski gehört nun heute zu denen, die ihre 2 
Erfahrungen an Kinder und Jugendliche weitergeben. Im- 
mer, wenn es die zwölfstündige Wechselschicht zuläßt — und 
auch Frau und Sohn sollen nicht zu kurz kommen -, fährt Pe- 
ter in das GST-Modellsportzentrum Buna. Hier arbeitet er ge- 
meinsam mit seinem Vater an den „großen“ Modellen. Bereits $ 
fünfzehn haben sie in den vergangenen zehn Jahren auf ihrer ® 
Miniwerft zu Wasser gebracht. Sein jüngstes Modell ist das ® 
des polnischen U-Boot-Jägers „Obluze”. Rund 4000 Baustun- & 
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Informationen: Durand, Henze, Otto, Scholz 
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 Geburtstagsglückwünsche 
_ für den Minister für 
Nationale Verteidigung 








_ Als Freund der Jugend erweist sich Armeegeneral Heinz Hoffmann | (Mitte) 
auch bei seinen zahlreichen Gesprächen mit Pionieren. Hier im wehrpoliti- 
schen Zentrum im Berliner Volkspark Friedrichshain während des Natio- 


nalen Jugendfestivals dr DDR1979_°D |. den stecken in dem 2,10 Meter langen Schiffchen, mit dem $ 
ee Peter in diesem Jahr an der DDR-Meisterschaft teilnahm. Das $ 
u war sein persönlicher Beitrag zur Erfüllung des Kampfpro- ® 
der anderen verbündeten Armeen „GST-Initiative XI. Parteitag der gramms seiner Sektion in der „GST-Initiative XI. Parteitag”: @ 
 eülen.. _— SED” zur würdigen Vorbereitung | 5 Mit einer Gold- und Silbermedaille bei der V. Wehrsparta-$ 
In ihre Geburtstagsglückwünsche dieses bedeutsamen Ereignisses kiade 1985 in Halle konnte das Punktekonto der GST-Bezirks-$ 
_ ___ anden Minister schließen die Mit- im Lebensunseres Volkes und zur | ® organisation Halle aufgestockt werden. Mit sichtbarem Erfolg & 
glieder der Gesellschaft für Sport Erfüllung des gesellschaftlichen — schließlich erkämpfte Halle bei der Fünften bereits zum ®@ 
und Technik die Versicherung ein, Auftrages der GST einsetzen wer- fünften Mal den Gesamtsieg! wo.® 
daß sie ihre ganze Kraft ner nn 73 : 
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Immer war da bloß so ein Ge- 
danke. Jemand sprach ihn aus, 
ein anderer vernahm ihn. Er 
blieb in den Köpfen hängen, 
setzte sich fest, schlug Wur- 
zeln, wuchs und reifte. Und 
seine Ausleger verbreiteten 
sich in neuen Köpfen, ließen 
die Menschen unruhig wer- 
den, veranlaßten sie, sich zu- 
sammenzusetzen, nach Wegen 
zu suchen, um den Gedanken 
zu verwirklichen. So trug es 
sich in Rathenow zu, bevor die 
neue, moderne Wettkampf- 
stätte für die jüngsten Schiffs- 
modellsportler der Stadt Ge- 
stalt annahm. 

Seit einigen Jahren messen 
sich die Schüler der GST-Sek- 
tion Schiffsmodellsport der 
„Station Junger Naturforscher 
und Techniker” des Städtchens 
bei zahlreichen Wettkämpfen. 
Gewässer gibt es im Havelland 
ja bekanntlich genug, so auch 
in Rathenow. Der nahegele- 
gene Wolzensee erwies sich 
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aber durch seinen hohen Wel- 
lengang als ungünstig für 
Schiffsmodellsportwettkämpfe. 
Man wich auf den im Stadtkern 
liegenden Karpfenteich aus, 
der seinem Namen schon seit 
vielen Jahren durch niedrigen 
Wasserstand und unzählige 
Wasserpflanzen keine Ehre 
mehr machen konnte. Karpfen 
gab es längst nicht mehr. Und 
auch die Schiffsmodellsportler 
konnten ihn nur zu Hochwas- 
serzeiten für ihre Zwecke nut- 
zen. „Ich erinnere mich noch 
genau, wie das damals alles 
losging”, erzählt der Vorsit- 
zende des Kreisvorstandes der 
GST in Rathenow, Günther Fix, 
bei der Besichtigung der 
neuen Wettkampfanlage. „Wir 
liefen so wie heute hier ent- 
lang, da sagte Helmut — unser 
Sektionsleiter Flug- und 
Schiffsmodellsport an der Sta- 
tion — wie nebenbei, daß man 
den Teich entkrauten müßte.“ 
Der Satz fiel auf fruchtbaren 
Boden, bald waren Erwach- 
sene und Jugendliche dabei, 
dem Unkraut zu Leibe zu rük- 
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ken. Doch wer da glaubt, dies 
wäre nun genug, der kennt die 
Rathenower GST-Kameraden 
nicht, und erst recht nicht ih- 
ren Helmut Wernicke. Dem 
ließ der niedrige Wasserstand 
keine Ruhe. „Vor dem Krieg 
gab es doch hier einen Ab- 
fluß ...“” Mann, so was wirkte 
ansteckend! Ein Schüler seiner 
Gruppe hatte einen Vater bei 
der Feuerwehr, Helmut Wer- 
nicke einen Freund bei der 
Wasserschutzpolizei. Es wur- 
den die nötigen Genehmigun- 
gen eingeholt. So halfen dann 
auch die Wasserschutzpolizei, 
die Feuerwehr, der GST-Kreis- 
organisationsvorsitzende, die 
Übungsleiter und Ausbilder 
der Station, die jungen Schiffs- 
modellsportler und allen im- 
mer voran Helmut Wernicke, 
den Abfluß aufzuspüren und 
freizulegen. War das eine 
mühselige Arbeit! Doch sie 
wurde geschafft: Das Gewäs- 





ser stieg wieder an, regulierte 
seinen Wasserstand wie da- 
mals selbst. Nicht nur die Mo- 
dellsportler hatten den Nutzen, 
auch Fische und andere Tiere 


fühlen sich hier wieder 
wohl. 
Doch wie das so ist, man 


wächst an den Aufgaben, die 
man sich stellt. Wieder gab 
Helmut den Anstoß: 
„Schwimmstege brauchten 
wir ...” Wieder arbeiteten Kin- 
der und Erwachsene Hand in 
Hand. „Wenn man die Ufer be- 
festigen könnte, ließen sich fe- 
ste Startstellen bauen ...” Jetzt 
war der Punkt erreicht, wo der 
Gedanke zu einem großen Pro- 
jekt reifte. „Eine richtige neue 
Wettkampfstätte mit Startstel- 
len für den funkferngesteuer- 
ten Figurenkurs und die 
50-Meter-Wettkampfbahn, 
vielleicht sogar mit einer Un- 
terkunft, das wäre was!” 

Das war im Herbst vergange- 
nen Jahres. Nun muß man 
dazu sagen, daß die Rathe- 
nower GST-Modellsportler seit 
langem durch viele Aktivitäten 
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von sich reden machten, einen 


großen Freundeskreis gewan- | 


nen. So gibt es keine „Woche 
der Waffenbrüderschaft”, wo 
ihre Modelle nicht im Waren- 
haus ausgestellt werden. 
„Kreiskulturfesttage sind un- 
denkbar ohne die Modellsport- 
ler der Station”, ergänzt Gün- 
ther Fix. „Unsere Betriebe la- 


den die Kameraden zu Schau- 


vorführungen ein und bitten 
sie, doch einmal ihre Arbeiten 
vorzustellen.“ Der Einsatz der 
Jungen, der Übungsleiter und 
Mitarbeiter der Station bei den 
Arbeiten am Karpfenteich fand 
Anerkennung. Helmut Wer- 
nicke hat auch daran großen 
Anteil. „Wer ihn kennt, wird 


das verstehen”, erläutert der ! 


GST-Kreisvorsitzende. ° „Ich 


selbst habe den Modellsport 


erst durch Helmut kennen- 


und liebengelernt. Er ist ein un- | 


111m 
zum 


ML: 


% 








ermüdlicher ehrenamtlicher 
Funktionär, der mit Leib und 
Seele bei der Sache ist, vor 
keinen Schwierigkeiten 


kürlich an, man engagiert sich 
mit.” 

Als unsere Gesellschaft für 
Sport und Technik zu guten 


Taten bei der Vorbereitung des | 


XI. Parteitages der SED aufrief, 
standen für Helmut und seine 
Modellsportkinder fest: 
bauen uns die neue Wett- 
kampfstätte als unseren Beitrag 


zur ‚GST-Initiative’, und zwar | 


kostenlos, in Eigenleistung!” 
Die Jugendlichen waren voll 
dabei, als es darum ging, die 
Erdarbeiten zu bewältigen. Ge- 
schickt koordiniert konnten 32 
Ladungen Erdreich kostenlos 
von Eigenheimbauern zum 
Karpfenteich transportiert wer- 
den. Der VEB Baustoffhandel 


Rathenow stellte seinen Spe- | 
zialautodrehkran nach Feier- | 


abend unentgeltlich zur Verfü- 
gung, um die vom Betonwerk 
der Stadt preisgünstig erwor- 


benen Betonfertigteile für die | 


zu- | 
rücksteckt. Das steckt unwill- | 


„Wir | 


? 
zukünftigen Startstellen exakt | 


in die richtige Position zu brin- 
gen. Eine bei den Kulturfestta- 
gen ausgestellte komfortable 
Gartenlaube durften sich die 
Modellsportler selbst abmon- 
tieren und später aufstellen, so 


daß auch diese keine Unsum- | 


men verschlang. Die Betonar- 
beiten für das Fundament der 
zum späteren Wettkampfge- 


bäude umfunktionierten Gar- | 


übernahmen 
Ausbilder 


tenlaube 


Schüler, und 


die | 


Übungsleiter, ja selbst die EI- 


tern der Modellsportler halfen 


mit. Natürlich ging alles nicht | 
ohne die hervorragende Unter- 


stützung vom Rat der Stadt, 
dem GST-Bezirksvorstand 


Potsdam und Kreisvorstand Ra- | 


thenow sowie von der Abtei- 
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lung Volksbildung, die die — 
zwar auf ein Minimum be- 
grenzten aber eben doch noch 
nötigen — finanziellen Mittel 
zur Verfügung stellten. jetzt 
stehen die beiden Startstellen 
mit einer Vorbereitungsfläche 
für die Wettkämpfer, das 
schmucke Häuschen mit 
Mannschaftsraum und Büro für 
die Wettkampfleitung. Auch an 
feste Wege und Bänke für die 
Zuschauer wurde gedacht. Ein 
Mast mit der Fahne der soziali- 
stischen Wehrorganisation ver- 
kündet, wer hier zu Hause ist. 
Selbst Fahrradständer und 
Parkplatz sind vorhanden. 
Und alle Kinder hielten durch? 
— ist man versucht, zu fragen. 
„Wen ich nach Hause 
schickte, weil er noch zu klein 
war, der war untröstlich. Alle 
wollten dabei sein, wußten sie 
doch, es ist nur für sie, was wir 
hier gemeinsam taten”, ant- 
wortet Helmut Wernicke. 
Heike Stark 
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Galeasse „Helene“ von Ro- 


stock, 1828 


Ende des 18. Jahrhunderts verlie- 
Ren jährlich etwa zwei Drittel al- 
ler Schiffe den Rostocker Hafen 

mit Getreide, und mehr als die 
Hälfte kehrte in Ballast zurück. 
Hauptabnehmer waren die nord- 
europäischen Staaten, Frank- 
reich, Holland und besonders 
England. Nach Ausbruch der 
Französischen Revolution 1789 
wurde das meiste mecklenburgi- 
sche Getreide in den englischen 
Nordsee- und Kanalhäfen ge- 
löscht. Der extrem einseitige und 
dazu noch saisonabhängige See- 
handel förderte zwangsläufig die 

Orientierung auf einen bestimm- 

ten Schiffstyp. Die Galeasse 
wurde jahrzehntelang zum Schiff 
der Wahl. Noch 1820 betrug ihr 
Anteil an der Gesamtflotte etwa 
70 Prozent, ein Wert, den später 
kein anderer Schiffstyp er- 
reichte. 

Die Galeasse steht als vierter ty- 
pischer Vertreter eines Ostsee- 
schiffes im Mittelpunkt unserer 
Serie, die wir in zwangloser 
Folge veröffentlichen. In mbh 

2'80 begannen wir, eine Ostsee- 

bark um 1850 vorzustellen, in der 
7'81 setzten wir diese Serie mit 
der Galeasse „Karl und Marie” 

fort und in der 11’83 konnten 
wir den Modellplan der Schoner- 
bark „Carl Max” veröffentlichen. 
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Schiffe der Ostsee (4) 








Rostocker Rahgaleasse 


er dGetreideexport nach 

England war zwar ein gutes 
Geschäft, war aber an die Be: 
stimmungen der Cromwell- 
schen Navigationsakte von 
1651 gebunden, wonach unter 
anderem nur im Erzeugerland 
gebaute Schiffe verwendet 
werden durften. Es ist nicht be- 
kannt, ob die Entstehung der 
Galeasse etwas mit den engli- 
schen Einfuhrbestimmungen 
zu tun hat, mit Sicherheit hat 
sich die Galeasse aber parallel 
zum steigenden Getreideex- 
port in verhältnismäßig kurzer 
Zeit aus der Kleinschiffahrt 
heraus entwickelt und wurde 
bald an der ganzen südlichen 
Ostseeküste bevorzugt für die- 
sen Zweck eingesetzt. 
Für Volkskundler und Heimat- 
forscher war die Galeasse 
schon immer ein interessantes 
Studienobjekt. Mit ihrer Ein- 
führung erfolgte in verschiede- 
nen Häfen und Küstenregionen 
der Übergang von der Küsten- 
schiffahrt zur begrenzten Fern- 
fahrt. Als Beispiel für die sozia- 
len Veränderungen in einer 
Landschaft durch diesen 
Schritt wird häufig das Fisch- 
land angeführt. Dort wird der 
Reichtum der Dörfer im 
19. Jahrhundert und die ein- 
drucksvolle Entwicklung der 
Fischländer Hochseeschiffahrt 
mit dem Bau der ersten Gale- 


um 1820 


asse durch den Wustrower 
Bootsbauer Hinzmann in den 
60er Jahren des 18. Jahrhun- 
derts in Verbindung gebracht. 
In Rostock fällt in diese Zeit die 
Erneuerung des Partenreede- 
reiwesens, das in seinen 





Grundzügen noch aus der spä- 


ten Hansezeit stammte, Es 
mußte eine Betriebsform ge- 
funden werden, die der fortge- 
schrittenen kapitalistischen 
Entwicklung in England stand- 
halten konnte. Auf der Gale- 
asse wurden die Erfahrungen 
gesammelt, mit denen die fol- 
genden Kapitänsgenerationen 
in Rostock ihre großen Erfolge 
erzielten, die am Ende des 
19. Jahrhunderts aber auch 
zum Zusammenbruch der Ro- 
stocker Überseeschiffahrt füh- 
ren sollten. 


Zeitgenössische Modelle 
sind nicht bekannt 


Die Schiffsmodellbauer haben 
der Galeasse wenig Beachtung 
geschenkt. Natürlich hat es 


zeitgenössische Modelle gege- 


ben. So, wie die Galeassen- 
schiffer ihre Wohnungen mit 
Kapitänsbildern und Mitbring- 
sein von ihren Reisen 
schmückten, so werden auch 
Modelle beliebte Repräsenta- 
tionsstücke gewesen sein. 
Während zahlreiche Kapitäns- 


bilder von Galeassen die Zei- 
ten überstanden haben, sind 
zeitgenössische Modelle nicht 
bekannt. Was vereinzelt in Mu- 
seen und Schifferkirchen auf- 
bewahrt wird, sind Rekonstruk- 
tionen, die später im Schatten 
der attraktiven Briggs, Barken 
und Fregatten entstanden 
sind. 

Heute ist es schwierig, sich 
eine genaue Vorstellung von 
den Galeassen zu machen. 
Außer einigen Musterentwür- 
fen sind von den oft noch in 
handwerklicher Bauweise ent- 
standenen Schiffen nur Biel- 
briefe und Kapitänsbilder be- 
kannt. Ferner liegen zwischen 
den Musterentwürfen und den 
späteren von Kapitänsbildern 
her bekannten Schiffen einige 
Jahrzehnte Schiffbauentwick- 
lung, was eine Kombination 
beider Quellen zusätzlich er- 
schwert. 

Die ältesten Konstruktions- 
zeichnungen stammen von 
Chapman 1768. Seine Galeas- 
sentakelage ist der einer Ein- 
mastgaliot sehr ähnlich. Sie be- 
steht aus dem Großmast mit fe- 
ster Stenge, einem einfachen 
Besanmast und einem seitlich 
am Vordersteven gelagerten 
Bugspriet. Die Segelfläche be- 
steht aus Groß- und Besan- 
gaffelsegel, einem Rahtopp- 
segel, einer Stagfock und zwei 


Klüvern. In seiner „Architectura 
Navalis Mercatoria” ordnet 
Chapman diese Takelungsart 
vier Linienrissen zu, drei Bar- 
ken mit geringem Tiefgang 
und Tragfähigkeiten zwischen 
33 und 50 Schweren Lasten (1 
Schwere Last etwa 2,4t) und 
einer sogenannten Flachge- 
henden Galeasse, die für den 
Stückgut- und Personentrans- 
port auf Flüssen und Seen vor- 
gesehen ist. Da es sich hier um 
ein Binnenschiff handelt, kom- 
men nur die drei Barkentwürfe 
für seegehende Galeassen in 
Frage. 


Die im 18. Jahrhundert als Bar- 
ken gebauten Schiffskörper 
der verschiedensten Größen 
hatten als reine Transport- 
schiffe volle Formen, die nach 
achtern mäßig scharf auslie- 
fen. Das Heck endete in einem 
breiten Spiegel. Das Haupt- 
spant hatte gerundete Formen 
mit schwacher Aufkimmung 
und etwas nach innen gezo- 
gene Auflanger. Das gleiche 
gilt auch für die Galeassen von 
Chapman. Im Achterschiff hat- 
ten sie ein erhöhtes Kajütdeck 
und darüber eine niedrige 
Quarterreling. 

Aus der Zeit um 1800 sind Li- 
nienrisse überliefert, die eine 
Entwicklung zu größerer Trag- 
fähigkeit erkennen lassen. 
Hauptspant und Unterwasser- 
schiff im Heck sind völliger als 
bei Chapman. Auch die Auflan- 
ger sind weniger eingezogen. 
Das Oberdeck ist durchgehend 
und von einer offenen Reling 
umgeben. Die Kajüte liegt un- 
ter dem Deck. Die Raumtiefe 
ist im Verhältnis zur Schiffs- 
breite größer geworden. Die- 
ser Trend zum größeren Schiff 
war um 1800 noch nicht abge- 
schlossen. Die Rostocker Gale- 
assen hatten um 1800 eine mitt- 
lere Größe von 60 Lasten (1 Ro- 
stocker Kommerzlast = 3t). 


Bis 1820 stieg der Wert auf 
etwa 80 Lasten. 

Die nach den Befreiungskrie- 
gen verstärkt in Erscheinung 
tretenden Kapitänsbilder zei- 
gen als auffällige Veränderun- 
gen ein Deckshaus statt der Ka- 
jüte im Achterschiff und ein 
durchgehendes Schanzkleid, 
das achtern häufig durch eine 
Quarterreling erhöht ist. Auch 
die Takelage war im Laufe der 
Zeit vervollständigt worden. 
Wahrscheinlich hat man an- 
fangs größere Galeassen mit 
der leistungsfähigeren Huker- 
takelage versehen. Jedenfalls 
liegt die Hauptzeit der soge- 
nannten Hukergaleassen vor 
1800. Diese Schiffe führten ein 
zweites Rahtoppsegel am 
Großmast und vier Stagsegel 
an einem Bugspriet mit Klüver- 
baum. Nach 1800 erscheint 
dann bald die Takelungsart, 
wie sie auf Galeassen bis etwa 
1830 verwendet wurde. Beide 
Masten hatten jetzt lose Sten- 
gen mit sehr langer Überlap- 
pung. Neben dem Gaffelsegel 
wurden am Großmast drei Rah- 
segel gesetzt. An einem Bug- 
spriet mit Klüverbaum konnten 
drei Klüver und eine Stagfock 
gesetzt werden, wobei die 


Hukergaleasse „Der Greiff” von Greifswald, 1782 


Galeasse „Helene“ von Wustrow, 1857 
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Stagfock nur als Sturmsegel 
bei festgemachten Klüvern 
Verwendung fand. 

Seit den 20er jahren des 
19. Jahrhunderts gerieten die 
Galeassen gegenüber den 
Schonern, Schonerbriggs und 
Briggs zunehmend in Lei- 
stungsdruck. In vielen Fällen 
wurden deshalb die Stengen 
verlängert, um Platz für ein 
viertes Rahsegel am Großmast 
und ein Besangaffeltoppsegel 
zu bekommen. Im Extremfall 
wurden bei günstigen Winden 
bis zu drei Leesegel gesetzt. 
Diese übertakelten Spätformen 
deuteten aber bereits die be- 
vorstehende Ablösung der Ga- 
leassen in der Englandfahrt an. 
Nach i830 ging in Rostock der 
Bau von Galeassen stark zu- 
rück. Da nur ausnahmsweise 
Schiffe nach auswärts verkauft 
wurden, sank der Bestand an 
Galeassen nur langsam. Beson- 
ders die großen Schiffe wur- 
den bis zum technischen Ver- 
schleiß oder Totalverlust wei- 
ter eingesetzt. Gab es 1850 
noch 56 Galeassen mit einer 
mittleren Größe von 75 Lasten, 
so war die Zahl bis 1870 auf 7 
zurückgegangen, deren mitt- 
lere Tragfähigkeit aber bei 





90 Lasten lag. Nach der Ablö- 
sung der Galeassen in der Eng- 
landfahrtt durch größere 
Schiffe, blieben sie überwie- 
gend in der Ostsee und wur- 
den durch kleinere Gaffelgale- 
assen ergänzt. Ein Beispiel die- 
ser reinen Küstensegler wurde 
bereits in der mbh 7'81 (Gale- 
asse „Karl und Marie”) vorge- 
stellt. 


Das Typmodell 
einer Rostocker Galeasse 


Nach der gegenwärtigen Quel- 
lensituation ist die authenti- 
sche Rekonstruktion einer Rah- 
galeasse um 1820 nicht mög- 
lich. Der vorliegende Entwurf 
kann deshalb nur als ein 
Typmodell angesehen werden, 
dem vorrangig zwei überlie- 
ferte Kapitänsbilder der Ro- 
stocker Galeasse „Helene” zu- 
grunde liegen. Das Stichjahr 
1820 wurde gewählt, weil die 
Galeassen zu dieser Zeit eine 
optimale Entwicklungsstufe er- 
reicht hatten, auf welcher der 
Rostocker Schiffbau der fol- 
genden Jahrzehnte aufbaute. 
Die handwerkliche Schiffbau- 
tradition der Galeassen ging 
auf die Briggs und die ersten 
Barken über und ist wenigstens 
bis zum Krimkrieg 1853 bis 
1856 erkennbar. 

Die Galeasse „Helene“ wurde 
1817 von Hans Elias Ramm in 
Rostock gebaut. Mit 75 Lasten 
war sie damals ein mittelgro- 
Res Schiff dieses Typs. Nach 
dem Bielbrief hatte das Schiff 
eine Kiellänge von 20,2 m, 
eine Breite von 7,1 m und eine 
Raumtiefe von 3,4 m. Der erste 
Schiffer F.C. Gerdes führte die 
„Helene“ bis 1828. Sein gefähr- 
lichstes Erlebnis war offenbar 
eine Sturmfahrt am 17. Januar 
1818. Zehn Jahre danach ließ 
er von E. E. Schacht ein Kapi- 
tänsbild anfertigen, das sich 
heute im Schiffahrtsmuseum 


Galeasse „Lucia” von Anklam, 1827 
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Galeasse „Johanna Louisa” von Stralsund, 1836 


Rostock befindet. Es zeigt sehr 
deutlich den Spiegel und die 
Heckkonstruktion. Nach zwei- 
maligem Besitzerwechsel über- 
nahmen 1852 J. Bradhering 
und P. M. Vick aus Wustrow 
das Schiff. Bradhering ließ das 
Schiff 1857 von dem Kieler Lot- 
sen Heinrich Reimers unter 
vollem Rigg malen. Es ist eine 
Seitenansicht, die den Decks- 
sprung und die Vordersteven 
erkennen läßt. 1862 wechselte 
die „Helene“ noch einmal den 
Besitzer und strandete ein Jahr 
später auf der Fahrt von Ro- 
stock nach Memel (Klaipeda) 
bei Rönne (Bornholm). 

Bei den drei Jahrzehnte ausein- 
anderliegenden Bildern kann 
nur der Schiffskörper als weit- 
gehend unverändert angese- 
hen werden. Für die Rekon- 
struktion der Tagelage und der 
Decksausrüstung mußte des- 
halb auf alle brauchbaren Un- 
terlagen aus jener Zeit zurück- 
gegriffen werden. 

Ergänzend zu den Zeichnun- 
gen sei auf einige Details hin- 
gewiesen, die auf einigen Ga- 
leassenbildern zu erkennen 
sind. Die Decksöffnung des 
Ruderkokers wurde oft durch 


eine vorn offene Kappe abge- 
deckt. Ein zweites Beiboot 
wurde oft auf der großen Lade- 
luke mitgeführt. Der Standort 
der Wasserfässer war sehr un- 
terschiedlich, meistens aber 
am Deckshaus. Eine Mars auf 
der Großsaling gab es selten. 
Die Fünferteilung des Spiegels 
war allgemein verbreitet. Das 
Mittelfeld trägt ornamentalen 
Schmuck oder den Schiffsna- 
men. In die seitlichen Felder 
sind Fensterimitationen ge- 
malt. Der Schiffsname ist mei- 
stens unter der Fensterreihe 
angebracht. 

Die Farbgebung war zu jener 
Zeit sehr variabel. Die Galeas- 
sen waren grundsätzlich nicht 
gekupfert. Das Unterwasser- 
schiff war mit Holzkohlenteer 
gestrichen. Das Überwasser- 
schiff war sehr oft geschrabt 
und mit Harpeus gestrichen. 
Der Streifen zwischen den bei- 
den Berghölzern und manch- 
mal auch das Schanzkleid wa- 
ren betont farbig gehalten (rot, 
grün, weiß, gelb), aber niemals 
blau. Bei den Rundhölzern ist 
zu erkennen, daß die Unterma- 
sten und das Bugspriet häufig 
weiß gestrichen wurden, Sten- 


Galeasse „Emanuel” von Rostock, um 1825 
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Galeasse „Friderica”“ von Stralsund, 1837 


gen, Klüverbaum, Rahen und 
Gaffeln blieben naturfarben. 
Im Großtopp führten die Gale- 
assen einen kleinen dreiecki- 
gen Wimpel als Windfahne. 
Die Heimatflagge wurde üb- 
licherweise im Besantopp ge- 
setzt. An die Besangaffel kam 
die Heimatflagge nur, wenn 
die Nummernflagge gesetzt 
werden mußte. Diese kam 
dann an den Besantopp. 
Text und Zeichnung: 
Detlev Lexow 
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Belegungsplan 
1 Außenklüver-Fall 
2 Außenklüver-Niederholer 
3 Außenklüver-Schot 
4 Klüver-Fall 
5 Klüver-Niederholer 


6 Klüver-Schot 
7 Binnenklüver-Fall 
8 Binnenklüver-Niederholer 
9 Binnenklüver-Schot 
10 Stagfock-Fall 
11 Stagfock-Niederholer 
12 Stagfock-Schot 
13 Großgaffel-Klaufall 
14 Großgaffel-Piekfall 
15 Großgaffel-Geeren 
16 Großbaum-Dirk 
17 Großbaum-Schot 
18 Großgaffelsegel-Schot 
19 Großgaffelsegel-Geitaue 
20 Besangaffel-Klaufall 
21 Besangaffel-Piekfall 
22 Besangaffel-Geeren 
23 Besanbaum-Dirk 
24 Besanbaum-Schot 
25 Besangaffelsegel-Schot 
26 Besangaffelsegel-Geitau 
27 Groß-Toppnanten 
28 Groß-Brassen 
29 Groß-Halsen 
30 Größ-Schoten 
31 Groß-Geitaue 
32 Groß-Bulins 
33 Groß-Buggordings 
34 Groß-Schlappgordings 
35 Groß-Refftaljen 
36 Großmars-Fall 
37 Großmars-Toppnanten 
38 Großmars-Brassen 
39 Großmars-Schoten 
40 Großmars-Geitaue 
41 Großmars-Buggordings 
42 Großmars-Refftaljen 
43 Großbram-Fall 
44 Großbram-Toppnanten (fest) 
45 Großbram-Brassen 
46 Großbram-Schoten 
47 Großbram-Geitaue 
48 Großbram-Buggordings 
49 Großtopp-Flaggenleine 
50 Besantopp-Flaggenleine 
51 Besangaffel-Flaggenleine 
52 Großstenge-Pardun 
53 Besanmast-Pardun 
54 Kattalje 
55 Heckdavit-Taljen 


Galeasse „Henriette Lisette” von Rostock, Bj. unbekannt 
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mbh stellt vor: 


Rennboot 


SPRINT 


Endlich ist er da! Der zweite Auch ein Ständer ist üblich, | 
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Baukasten für unsere Schüler. doch auch er fehlt. Leider geht 
Den ersten Baukasten, die aus der Beschreibung des Her- 















sammengefüg 
Ständer und ein Spant zu je- ßen auf der Klelsikante sind flhıchten. Wir können das ein- 
dem Modell gehören! | Wäscheklammern bis zum völ- fach erreichen, indem wir 
ligen Trocknen zu befestigen. 
Der Ständer leistet uns jetzt 


ABC-Reihe, stellten wir berej 
in mbh 3'84 vor. 

Heute möchten wir unseren 
Lesern einige Tips für den B4u Nun zum Bau selbst! 

des Rennbootes SPRINLe Das ist ganz einfach für jeden 




























ben. gute Dienste, denn zum 

Die atz | Trocknen stelle ung) Dann kleben wirBei dek 
n&&h der Beschreibung zu be- a i ir: arauf. Nach 24 Sunıdan kön- fest. Nach dem Trocknen Jaftt 
arbe! nen wir weiter arbeiten. Als sich der Motor abschraefben 















Um dem ilitä i ‚ wiea : nächsten Schritt bohren wir und die Hülse leichAäbziehen 
zu geben, p2 irei ichtlich ist. Die\inne- | dasLoch für das Stevenrohr  _ Als Antrieb köngen wir den 
sätzlichen Spanan. höı nf i ü Si (Vorsicht!) und kleben den Gebl otgrvom „Wart- 
eigentlich in jedes Bgot und ine . Motorspant mit angeschraub- burg”, deröhne weiteres’mit 
läßt sich leicht aus Sp&xcholz | i & tem Motor erst dann ein, wenn terien oder Monozel- 
anfertigen (siehe/Zeichnu 20 betrieben werden 


ann (16 V), verwenden. Auf 
den Einbau von Fernsteuerun- 
gen und Schaltern wurde in 
unserer Zeitschrift schon öf- 
ter eingegangen. Viel Erfolg. 
Lothar Meyer 
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Seit dem VIll. Parteitag der SED wuchsen die Leistungen im See- 
transport um die Hälfte und im Umschlag der Seehäfen um mehr 
als 93 Prozent. Ein Fünftel aller Außenhandelstransporte unseres 
Landes führt heute über die Meere - für die Seeverkehrswirt- 
schaft der DDR eine große Aufgabe. 


Heute fahren 171 Handelsschiffe des VEB Deutfracht/Seereede- 
rei mit 1,65 Millionen Tonnen Tragfähigkeit auf den Weltmeeren. 
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Fracht- und Lehrschiff 


Die J. G. FICHTE gehörte ur- 
sprünglich zu einer Serie von 
sechs kombinierten Fracht- 
und Fahrgastschiffen, die um 
1950 auf der Werft Ateliers et 
Chantiers de la Loire in $t. Na- 
zaire für die französische Ree- 
derei Co. Maritime de Char- 
geurs Reunis Paris gebaut wur- 
den. Bei einer Tragfähigkeit 
von etwa 10000 t konnten ne- 
ben Stückgut 330 Passagiere 
befördert werden. 

Dieser Schiffstyp hatte in den 
50er Jahren ein ähnliches 
Schicksal wie die reinen Fahr- 
gastschiffe. Der sich entwik- 
kelnde interkontinentale Flug- 
verkehr ließ die Passagier- 
ströme auf den transozea- 
nischen Seewegen versiegen. 
Während die grolsen Fahrgast: 
schiffe in den folgenden Jahr- 
zehnten als Kreuzfahrtschiffe 
ein neues Betätigungsfeld fan- 
den, gab es für die kombinier- 
ten Fracht- und Fahrgastschiffe 
keinen definierten Verwen- 
dungszweck mehr. Die Bauauf- 
träge für solche Schiffe gingen 
stark zurück und die vorhande- 
nen Fahrzeuge wurden entwe:- 
der zu Kreuzfahrtschiffen um- 
gebaut, oder sie fanden Ver- 
wendung als Versorger von 
Fangflotten, Forschungsstatio- 
nen, kurz, überall dort, wo 
eine größere Zahl von Perso- 
nen und technische Ausrüstun- 
gen befördert werden muß- 
ten. 

Der damalige VEB Deutsche 
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Seereederei Rostock setzte 
zwischen 1958 und 1979 
Fracht- und Fahrgastschiffe für 
die Lehrlingsausbildung ein. 
Die ausgedehnten Mittschiffs- 
aufbauten ermöglichten einen 
uneingeschränkten Berufs- 
schulbetrieb, und die techni- 
schen Einrichtungen der im Li- 
niendienst eingesetzten Schiffe 
boten ideale Bedingungen für 
die praktische Ausbildung. 

Die ersten Fracht- und Lehr- 
schiffe wurden 1958 innerhalb 
der Steckenpferdbewegung in 
Belgien gekauft (hierzu siehe 
mbh 12'83, miniplan 63). Es 
waren die HEINRICH HEINE 
(ex. MAR DEL PLATA) und die 
THEODOR KÖRNER (ex. CO- 
PACOBANA). Beide Schiffe 
blieben bis 1968 im Dienst. 
1962 stellte die Deutsche See- 
reederei die J. G. FICHTE (ex. 
CLAUDE BERNARD) in Dienst. 
Dieses Schiff war von allen 
Fracht- und Lehrschiffen am 
längsten in Fahrt. Es wurde 
erst 1979 aus dem Bestand der 
Flotte ausgesondert. 

Das vierte Fracht- und Lehr- 
schiff war die 1967 in Belgien 
erworbene GEORG BUCH- 
NER (ex. CHARLESVILLE). 1977 
wurde das Schiff aus der Fahrt 
genommen und vor dem Tradi- 
tionsschiff in Rostock-Schmarl 
festgemacht. Es dient seitdem 
den Lehrlingen des ersten Aus- 
bildungsjahres als Internat und 
praxisnahes Ausbildungsob- 
jekt. 





Die „DSR-Lines” betreibt ein weltweites Netz von 26 Linien für 


den Stückgutverkehr. 


Eine hohe Verantwortung tragen damit die 12000 Werktätigen im 
Stammbetrieb des Kombinates Seeverkehr und Hafenwirtschaft. 
Verständlich, daß erstklassig ausgebildete Facharbeiter gefragt 
sind. Bis 1979 fand die praxisnahe Ausbildung auf sogenannten 
Fracht- und Lehrschiffen statt. Deshalb möchten wir heute unse- 
ren Lesern ein solches Ausbildungsschiff vorstellen. 


1. G. FICHTE 


Das zweite Lehrjahr wird seit 
1979 in unterschiedlich großen 
Gruppen auf zahlreiche Fracht- 
schiffe verteilt. 

Bei allen Vorzügen der Ausbil- 
dung auf schwimmenden Be- 
rufsschulen ist der Lehrplan an 
den Einsatz der im Liniendienst 
fahrenden Schiffe gebunden. 
Durch den wachsenden Um- 
fang der technischen Ausbil- 
dung wurde es notwendig, von 
der in den 60er und 70er Jah- 
ren bewährten Methode abzu- 
gehen. 

Auf einigen Bildern der ge- 
nannten Schiffe erkennt man 
an der Bordwand die Inschrift 
CUBALCO. Unter diesem Na- 
men richteten 1962 vier Reede- 
reien sozialistischer Staaten 
einen Gemeinschaftslinien- 
dienst zwischen der Ostsee 
und der Republik Cuba ein. 

Im einzelnen sind folgende 
Schiffahrtsunternehmen daran 
beteiligt: 

Polish Ocean Lines, Gdynia 
Empresa Navegacion Mam- 
bisa, Habana 
Ceskoslovenskä 
Plavda, Praha 
VEB Deutfracht/Seereederei, 


Näamorni 


Rostock 
Seitens der DSR waren in die- 
sem Liniendienst mehrere 


Frachtschiffe, alle genannten 
Fracht- und Lehrschiffe und 
zwischen 1965 und 1973 auch 
das einzige „echte“ Fracht- 
und Fahrgastschiff der DDR, 
die FERDINAND FREILIGRATH 


(ex. PRINS WILLEM VON 
ORANJE) eingesetzt. 
Die als Zweischraubenschiff 
gebaute J. G. FICHTE war ein 
Schutzdecker mit sechs Zwi- 
schendecks, Back, langen Mitt- 
schiffsaufbauten und einem 
hinteren Deckshaus. Es hatte 
acht wasserdichte Schotten. 
Zu den spezifischen Ausbil- 
dungseinrichtungen gehörten 
zum Beispiel eine Lehrbrücke, 
auf der die Führung des Schif- 
fes simuliert werden konnte, 
und ein Lehrfunkraum. Eine 
Reise von Rostock nach Ha- 
vanna dauerte etwa 15 bis 16 
Tage. Neben der Lehrlingsbe- 
satzung waren Plätze für Stu- 
denten der Seefahrtschulen re- 
serviert. 
Text und Zeichnung: 
Detlev Lexow 


Technische Angaben 

Länge ü. a. 163,40 m 

Breite 19,60 m 

Tiefgang, beladen 8,48 m 
Vermessung 11045 BRT, 5126 NRT 
Tragfähigkeit 9331 tdw 
Maschinenleistung 2 X 5 600 PS 
(4119 kW) 
Dienstgeschwindigkeit 15 kn 
Besatzung 83 Personen 
Lehrlinge 160-190 Personen 


Farbangaben 

Rumpf unter Wasser grün 

Rumpf über Wasser hellgrau 
Aufbauten weiß 

Decks holzfarben 

Schornstein gelb, blau-rot-blaues Band 
Ladebäume gelb 

Boote orange 
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Fracht- und Lehrschiff J. G. F 





ICHTE 
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In der Ausgabe 10’85 began- 
nen wir, Beschläge am Mast 
vorzustellen; heute eine wei- 
tere Auswahl. 


Mastkopf bei feststehendem 
Mast (Bild 1) 

In den Mast (1) ist ein Blech (2) 
eingeklebt, welches mit Boh- 
rungen für die Befestigung des 
Vorstages (6), des Achterstages 
(5) und des Großsegels (3) ver- 
sehen ist. Das Kopfbrett (4) ist 
am Großsegel (3) angenäht. Es 
enthält vier Bohrungen 2,5. Mit 
der Schnur (7), die sich am 
Kopfbrett selbst klemmt, kann 
die Höhe des Großsegels ein- 
gestellt werden. 
Mastkopf mit Achterstag 
(Bilder 2 und 3) 

Um die Drehung des Mastes 
zu ermöglichen, ist auch der 
Achterstag drehbar zu lagern. 





Eine Gleitlagerung ist dafür 
ausreichend. Deshalb wird 
eine Messingbuchse (2) an der 
Vorderkante des Mastes (1) mit 
Epasol EP 11 eingeklebt. Der 
Arm (3) besteht aus 3-mm- 
Rundstahl und ist mit dem Ach- 
terstag (4) verbunden. Das am 
Großsegel angenietete Kopf- 
brett (5) wurde in der gleichen 
Weise gestaltet, wie es bereits 
bei der Fock beschrieben 
wurde. 


Mastkopf mit Kreuz (Bilder 4 
und 5) 

In der Klasse F5-10R werden 
die Fock und die Wanten bis 


zur Mastspitze geführt. Um 
eine gute Drehbarkeit des 


Mastes zu erreichen, wird in 
den Mast (1) eine Aufnahme 
mit einem Kugellager (2, 3) ein- 


geklebt. Mit diesem ist das aus > 


CHO!I 


BIO 


IL 


NENI 


Messing bestehende Halte- < 


kreuz (5) verschraubt. In die 
Ösen (6) der vorderen Lasche 
werden die Haken der Fock (8) 
eingehängt. Die Wanten und 
der Achterstag (7) werden fest 
mit dem Kreuz verbunden. Das 





Großsegel (9) wird an einer 


Schiene 
hängt. 


am Mast einge- 


Zeichnung und Text: 
Rainer Renner 





In der D-M gab es nicht viel an 
neuen Booten — zumindest von 
der konstruktiven Seite her. 
Wesentlich neue Ideen sind si- 
cher auch nicht zu erwarten. 
Die generelle Frage nach dem 
Bootskörper — Rund- oder 
Knickspant — läßt keine ein- 
deutige Schlußfolgerung zu. 
Zwar hat einerseits ein guter 
Knickspanter eine etwas bes- 
sere Tendenz zur Kursstabilität 
(schlank, zusätzliche Kielwir- 
kung durch den Knick), ist aber 
andererseits etwas im Nachteil 
gegen die geringere Benet- 
zungsfläche — und damit Wi- 
derstandsfläche zur Strömung 
— des Rundspanters. 

Deutlich sichtbar war, daß man 
eine F5-Jacht nicht einfach als 
D-Jacht starten kann, indem 
man das Ruder festlegt. Da gibt 
es zu viele Fehlerquellen, die 
dann beim Wettkampf auf je- 
den Fall sichtbar werden. Bes- 
ser ist — wie das auch zu sehen 
war —, daß das Ruder entfernt 
wird und dafür eine mit der 
Kielflosse verbundene Ruder- 
hacke angebracht wird. Dann 
muß man aber auf jeden Fall 
die Veränderung des Lateral- 
schwerpunktes beachten. 
Auch in diesem Jahr war ein 
Sportler dabei, der annahm, 
sein F5-Boot durch einfaches 
Weglassen des Ruders zum D- 
Boot umfunktionieren zu kön- 
nen. Das geht nicht! Das Er- 
gebnis ist auf jeden Fall eine 
„Walzertanzkönigin”. 

Das hier für die D-M Gesagte 
gilt auch für die D-F. Von den 
drei ersten Modellen — punkt- 
gleich vor dem Stechen — wa- 
ren zwei Knickspanter und ein 
Rundspanter. Erst nach dem 
dritten Stechen lag ein eindeu- 
tiges Ergebnis vor: der Rund- 
spanter kam mit etwa einem 
Meter Vorsprung über die Ziel- 
linie. Daraus kann man aber kei- 
nesfalls eine Schlußfolgerung 
auf Vorteil oder Nachteil von 


Rund- oder Knickspanter zie- 
hen. Es spielen ja schließlich 
noch mehr Dinge eine Rolle. 
Ganz besonders wichtig, ja 
entscheidend, dürfte das Segel 
sein. Es muß einfach richtig 
stehen und muß dazu noch op- 
timal eingestellt sein. Begon- 
nen beim richtigen Fadenver- 
lauf beim Groß- und Vorsegel, 
richtiger Fadenspannung bei 
der Naht der Liekrundung 
beim Stoffsegel bis hin zur 
richtigen Einstellung der Wöl- 
bung des Segels — kurz, viel 
muß da beachtet werden. Da 
müssen unsere Kameraden 
noch viel intensiver arbeiten, 
vor allem auf dem Gebiet der 
Segeltheorie und auf dem Ge- 
biet der Strömungslehre. Bei 
den Segeln gab es die ver- 
schiedensten Materialien: 
Stoff, Dacron, Polyesterfolie. 
Entscheidend ist nicht das Ma- 
terial, sondern der Zuschnitt, 
die weitere Verarbeitung und 
schließlich die richtige Einstel- 
lung. Hier kann ich jedem Mo- 
dellsportler nur empfehlen, die 
einzelnen Teile der Serie „Die 
große Welt der kleinen Segler” 
von Rainer Renner genaue- 
stens zu studieren. Hier sind es 
ganz besonders die Folgen in 
mbh 7'84, 10'84, 11'84 und 
12'84, die unter allen Umstän- 
den eine ausgezeichnete Anlei- 
tung geben. 

Erst dann, wenn man das rich- 
tig beherrscht, kann man seine 
Segel für den entsprechenden 
Kurs bei dem vorhandenen 
Wind richtig einstellen. Und 
dann ist auch das schnelle Re- 
agieren auf sich plötzlich än- 
dernde Windverhältnisse erst 
möglich. Diese Dinge wurden 
von mehreren Sportlern offen- 
sichtlich nicht beherrscht. 

Viel zu tun gibt es in den bei- 
den Klassen D-X und D-10. 
Nimmt man das Verhältnis von 
Rumpflänge und Segelfläche 
der Klasse D-M als Richtmaß, 
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dann käme man bei der D-10 
auf die Maße: Wasserlinien- 
länge 156,6 cm, Segelfläche 
7845 cm?. Das stellt einen 
Rennwert von 9,996 dar. Die 
im Wettkampf gezeigten Boote 
zeugten fast alle noch nicht 
von einem wirklich mutigen, 
schöpferischen Herangehen 
an die neue Berechnungsfor- 
mel; meist waren es alte Boote, 
die nur der neuen Formel an- 
gepaßt waren. 

In der D-X zeigte sich speziell 
bei den Junioren eine größere 
Risikobereitschaft. Hier gab es 
gute Experimente — wie sich 
das auch für diese Klasse ge- 
hört. Es waren mehrere Kata- 
marane am Start, Nachbauten 
des in mbh 5’78 veröffentlich- 
ten Planes des D-111. Auch das 
DDR-Meistermodell von Jörg 
Leipold war ein solches Boot. 
Bei einer Rumpflänge von 
1500 mm die volle Segelfläche 
von 7500 mm? auszunutzen, ist 
bei Wind über 4 m/s schon ris- 
kant. Bei einer vollen Segelflä- 
che muß man sicher auf 1,8 
bis 2,0 Meter Rumpflänge ge- 
hen. Ein solch langer Katama- 
ran war auch da, allerdings 


konnten seine Segeleigen- 
schaften nicht befriedigen. 
Herrlich ist auf jeden Fall, 


wenn ein solches Boot bei mitt- 
lerem Wind wie ein Pfeil ab- 
schießt. Also Mut zum Risiko 
und neue Wege beschrei- 
ten! 

In der baulichen Ausführung 
war, das muß hier ganz deut- 
lich gesagt werden, ein großer 
Teil der Modelle recht lieblos, 
grob und liederlich „zusam- 
mengehauen”. Hier stachen 
nur wenige Modelle heraus. 
Das führte aber letzten Endes 
auch zu einigen Ausfällen 
durch Leckwerden. 

Hier gleich einige Hinweise: 
Viele verwenden zum Bau des 
Modells mit Leisten und Sperr- 
holz den „Berliner Holzkalt- 





Dieser Leim ist zwar 


leim”. 
wasserfest, er wird aber nach 
längerer Einwirkung von Was- 
ser weich und verliert dadurch 
an Festigkeit. Leimungen lösen 


sich zwar nicht auf, büßen 
aber soviel an Festigkeit ein, 
daß der Zug der Wanten (He- 
belwirkung beachten!) zum 
Undichtwerden des Boots- 
rumpfes führt. Eine gute Holz- 
behandlung mit Firnis und 
Halböl verringert diese Gefahr 
etwas. Durch den Lack diffun- 
diert jedoch Feuchtigkeit und 
läßt das Holz „arbeiten“, es 
entstehen Mikrorisse, und 
schon ist es passiert. 

Sicherer ist die Verwendung 
von azetonlöslichen Klebstof- 
fen (z. B. Duosan). Dann muß 
man aber zum Ablüften des Lö- 
sungsmittels eine Luke im 
‚Deck vorsehen. Andernfalls 
kann es passieren, daß vorhe- 
rige Leimungen des Gerippes 
aufweichen. Sehr gut ver- 
wendbar und wirklich wasser- 
fest ist der Holzkaltleim mit 
Härter. Dieser aus breiigem 
Leim und flüssigem Härter be- 
stehende Kleber hat eine aus- 
gezeichnete Festigkeit. Im 
Handel aind die beiden Kom- 
ponenten in einer Verpackung 
als Pulver vorhanden und müs- 
sen entsprechend angerührt 
werden. 

Auch bei Modellen aus GFP 
gab es Probleme. Hier kann 
man leicht übersehen, daß Po- 
Iyester keine allzu feste Verkle- 
bung mit Aluminiumblech ein- 
geht. 

Hoffen wir, daß die Freisegler 
sich auf die kommenden Wett- 
kämpfe noch besser vorberei- 
ten und dann mit noch besse- 
ren Lösungen aufwarten kön- 
nen. 


Joachim Durand 
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Flink wie ein Wiesel schießt ein rotbraunes Etwas über den Fußboden der Turn- 
halle, bremst mit pfeifenden Reifen, schleudert im echten Powerslide mit dem Hinterteil 
herum und steht schon wieder in der neuen Fahrtrichtung - ein ferngesteuertes Buggy- 

modell! Toll zurechtgemacht, mit Überrollbügeln, allradgefedertem Antrieb und leuch- 
tender „Kriegsbemalung”. Da schnurrt das Modell auch schon wieder los: „Klipp-klapp!”, 
macht die Wippe, als der Buggy mühelos über das schmale Brett turnt, und schon ist er 
mit vollem Karacho durch einen mit Wasser gefüllten Blechkasten gerast, daß die Fontä- 
nen hoch aufspritzen und einige Mädchen, die zu nahe an der Wettkampfpiste standen, 
kreischend zurückweichen. Auf der Hängebrücke - bestehend aus aufgereihten Holzlei- 
sten auf zwei Bindfäden - ereilt ihn dann sein Schicksal: Polternd fällt das Modell auf 
das Hallenparkett und bleibt wie ein Käfer hilflos mit surrenden Rädern auf den Über- 
rollbügeln liegen. Walter Engelhardt springt hinzu, und noch ehe er die Hand vom Mo- 
dell genommen hat, hat Sohn Sascha schon wieder den Fahrregler aufgerissen. 
„Bau doch mal einen Buggy”, hatte Sascha vor einem Jahr zu seinem Vater gesagt, und 


so entstand 





Feste Überlegungen 


Als Automodellsportier möchte 
man auch im Urlaub nicht untä- 
tig sein. So entstand der 
Wunsch, ein Automodell zu 
bauen, das im Aufbau und in 
seiner Bedienung einfach und 
unkompliziert ist, kurz: Ein 
Fahrzeug, mit dem die ganze 
Familie fahren kann. Dabei 
sollte das Modell natürlich at- 
traktiv und schnell, gelände- 
gängig und robust sein. Lang- 
sam nahm der Wunsch Gestalt 
an: Das Urlaubsmodell wird 
ein Buggy mit Elektroantrieb. 
Bevor weitere Überlegungen 
angestellt wurden, führte mich 
der Weg in einige Spielzeug- 
geschäfte mit dem Ergebnis: 
Das einschlägige Angebot an 
Spielzeugautos erwies sich als 
wenig geeignet für einen Um- 
bau zu einem Automodell. An- 
geregt durch Veröffentlichun- 
gen in modellbau heute über 
die neue Modellsportklasse D, 
entstand eine Baukonzeption, 
bei der folgende Forderungen 
im Mittelpunkt standen: 

— das Modell soll etwa im 
Maßstab 1:10 gebaut werden 
und ein hohes Maß an Gelän- 
degängigkeit besitzen. 


— Als Antriebsmotoren und 
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Batterieversorgung kommen 
nur handelsübliche Materialien 
in Frage. 


— Der Zeitaufwand für Kon- 


struktion und Bau soll auf ein 
Minimum beschränkt 
ben. 

— Der Einsatz von Maschinen 
und Geräten soll nicht über die 
übliche 
tung hinausgehen. 


Um von vornherein die Gelän- 


degängigkeit des Modells zu 


sichern, wurden eine selbsttra- 
gende Karosserie, Allradfede- 


rung und ein Hinterradantrieb 
durch zwei Elektromotoren 
vorgesehen. 


Konstruktive Lösung 


Die Karosserie besteht aus 
zwei Teilen: der Karosserie- 
wanne und einer Abdeckung, 
die gleichzeitig die Flachbatte- 
rie abdeckt. Beide Teile wer- 
den aus Aluminiumblech 
(!mm bis 1,5 mm) ausge- 
schnitten, an den Biegekanten 
gebogen und mit Kleber EP 11 
zusammengeklebt. Die Klebe- 
verbindung ist auch mit Cenu- 
siil möglich. Damit wird er- 
reicht, daß ein leichter und sta- 
biler Karosseriekörper ent- 
steht, der auch Karambolagen 


blei- 


Heimwerkerausstat- 


in BUGGY 


für Urlaub und 
Wettkampf 





und Stürze aus einem Meter 
Höhe ohne Schäden übersteht. 
(Siehe Vorspann!) 

An der Karosseriewanne sind 
die einzelradgefederten Vor- 
der- und Hinterachsen, die 
Halterung für die Fahrbatterie, 
der Rammspoiler und der 
Schalter für die Empfängerbat- 
terie sowie der Überrollbügel 
befestigt. Die Wanne und der 
Deckel werden mit Gummirin- 
gen zusammengehalten. Der 
Überrollbügel wird aus 3 mm 
dicken Motorradspeichen zu- 
sammengelötet und ist am vor- 
deren Wannenteil drehbar ge- 
lagert angebracht. Am hinte- 
ren Karosserieteil wird er mit 
Gummiringen so festgemacht, 
daß ein schnelles Abklappen 
ermöglicht wird. In der Karos- 
seriewanne werden Empfän- 


ger, Empfängerbatterie und 
Rudermaschine (Lenkservo) 
untergebracht. 


Die Hinterradachse ist geteilt 
und als gefederte Antriebs- 
schwinge ausgeführt. Die 
Schwingen werden drehbar an 
der Karosseriewanne befestigt 
und durch zwei Stabilisatoren 
am Wannenboden _ fixiert. 
Diese Stabilisatoren bestehen 
aus Stahlspeichen (@ 3 mm), 
an denen handelsübliche Ku- 


gelköpfe befestigt wurden. Die 
Konstruktion der Stabilisatoren 
ist aus den Bildern erkennbar. 
Die Schwingen nehmen je 
einen Motor sowie die Achsla- 
ger und Achsbolzen auf, so 
daß zwei komplette Antriebs- 
hälften entstehen. Beim be- 
schriebenen Modell bestehen 
die Hinterachsschwingen aus 
3 mm dicken Cevausitplatten. 
(Leiterplattenmaterial, im RFT- 
Einzelhandel erhältlich.) 
Ebenso ist aber auch Pertinax, 
PVC-Material oder Aluminium- 
blech (1,5 bis 3 mm dick) ver- 
wendbar. Wenn kein 3 mm 
dickes Cevausitmaterial erhält- 
lich ist, müssen zwei 1,5 mm 
dicke Platten mit Chemikal-Kle- 
ber zusammengeklebt werden. 
Ob für die Lagerung der Achs- 
bolzen Kugel- oder Gleitlager 
verwendet werden, hängt von 
den technischen Möglichkei- 
ten des Modellbauers ab. Beim 
beschriebenen Modell wurden 
gekapselte Kugellager verwen- 
det. Dazu werden Hülsen aus 
Miramid angefertigt, in deren 
Bohrung die Kugellager (® 
13 mm) eingepreßt werden. 
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Fahrspannung 


Diese Miramidhülsen werden 
an die Innenseiten der Hinter- 
achsschwingen angeschraubt. 
Ist kein Miramid erhältlich, 
kann auch Aluminium, PVC- 
Hart oder Pertinax-Rundmate- 
rial (etwa 20 mm bis 30 mm 
Durchmesser) verwendet wer- 
den. 

Zur Befestigung der Schwinge 
an der Karosseriewanne wurde 
eine einfache Lagerkonstruk- 
tion gewählt. Eine Maschinen- 
schraube M6 wurde durch die 
Bohrung im Schwingenarm ge- 
steckt und mit einer Mutter be- 
festigt. Nachdem das überste- 
hende Schraubengewinde ab- 
geschnitten wurde, erfolgte 
längs der Schraubenachse die 
Bohrung für die Schwingen- 
achse mit einem Durchmesser 
von 4,1mm. Als Schwingen- 
achsen werden Bolzen (& 
4 mm) aus einem Metallbauka- 
sten verwendet, die an beiden 
Seiten mit einem M4-Gewinde 
versehen sind. Die Lagerwin- 
kel aus 1mm Messingblech 
wurden am Wannenboden ver- 
schraubt. 


Das Getrieberad mit 107 Zäh- 
nen (Modul 0,5) ist mit dem 
Achsbolzen fest : verbunden. 
Als Mitnehmer für das Hinter- 


mb 11185 18 


rad wurden Stifte (@ 4 mm) aus 
einem Metallbaukasten ver- 
wendet, die flach auf das Ge- 
trieberad aufgelötet wurden. 
Die Motorenbefestigung er- 
tolgt mit Flanschen aus Mes- 
singblech, die am Motorenge- 
häuse angelötet wurden. Diese 
Flansche werden an der 
Schwinge angeschraubt, da 
sich durch leichtes Ausfeilen 
der Schraubenlöcher das Spiel 
der Zahnflanken zwischen An- 
triebsritzel und Getrieberad 
optimal einstellen läßt. Die 
Spur der Hinterachse läßt sich 
mit den oben beschriebenen 
Stabilisatoren an der Chassis- 
unterseite exakt einstellen. 

Die Federung der Hinterräder 
hat sich in der vorgestellten 


Form bestens bewährt. Sie be- 


steht aus einer 3mm dicken 
Stahlspeiche sowie je zwei 
Feststellern aus einem Metall- 
baukasten. Als Führung für die 
Federstange wird an der Karos- 
seriewanne eine bewegliche 
Hülse angebracht, an der die 


Stahlfeder anliegt. Bei der Aus- 
wahl der Feder sollte man dar- 


auf achten, daß bei voll bela- 
stetem Modell die Feder bis 
etwa 10 mm zusammenge- 
drückt wird. Dazu wurden Fe- 
dern aus dem Ersatzteilsorti- 


Hinterachsschwinge 


Maßstab 1:1 


Mikrotaster | 


Mikrotaster Il 


ment des PKW „Trabant“ ver- 
wendet. 

Der Entstörfilter wurde unmit- 
telbar am Motor befestigt. Da- 
nach sollten Motor und Filter 
dicht mit Fahrradschlauchstük- 
ken umwickelt werden, um 
eine wasserdichte Verkapse- 
lung zu erreichen. 

Für die Artriebseinheiten 
wurde ein Übersetzungsver- 
hältnis 1:10,7 gewählt, das eine 
gute Steigfähigkeit garantiert. 
Dabei besteht das Antriebsrit- 
zel aus einem Zahnrad mit 
10 Zähnen, Modul 0,5. Das Ge- 
triebezahnrad auf der Achse 
hat 107 Zähne und wurde aus 
einem alten Meßgerät gewon- 
nen. Ähnliche Zahnräder sind 
in den Getriebesätzen „Stippi” 
handelsüblich. Für die Räder 
wurden Rollschuhräder ver- 
wendet, bei denen der Gummi 
entfernt wurde. (Der Handel 
bietet mehrere Ausführungen 
im Ersatzteilsortiment an.) Als 
Reifen wurden Porokreppab- 
sätze von alten Schuhen ver- 
wendet, die, in Scheiben ge- 
schnitten, miteinander und auf 
der Felge mit Chemikal ver- 
klebt wurden. Die Hinterräder 
wurden zusätzlich mit einem 
Gummistreifen von der vor- 
deren Radkastenabdeckung 





des „Trabant“ beklebt, dieses 
„Stollenprofil“ hat sich als sehr 
griffig bei Geländefahrten er- 
wiesen. 

Auf den Einsatz von Kugella- 
gern für die Vorderachsen 
wurde verzichtet. Vorder- und 
Hinterräder erhielten Buchsen 
aus Alu mit einer Bohrung 
4,1 mm. Die Hinterräder sind 
fest mit den Achsbolzen ver- 
schraubt. Die einzelradgefe- 
derte Vorderachse wird eben- 
falls in einer Schwinge gela- 
gert, die über eine an der Ka- 
rosseriewanne drehbar ange- 
brachte Federstange mit Fe- 
dern abgefangen wird. Als Auf- 
hängung für die Schwinge 
wurde eine 4-mm-Achse an der 
Karosseriewanne befestigt. Die 
Achsschenkel sind aus Mira- 
mid. Die Spurstangen beste- 
hen aus 5-mm-Speichen mit 
handelsüblichen Kugelköpfen. 
Für die Herstellung der 
Schwingen eignet sich Perti- 
nax, Miramid oder Alu. Ebenso 
sind andere Werkstoffe als die 
vorgestellten möglich. 

Zum Schutz der Ruderma- 
schine wurde ein Servoschüt- 
zer eingebaut, der aber auch 
entbehrlich ist und durch 
einen Anlenkwinkel ersetzt 
werden kann. Durch die Nei- 





gung der Karosseriewanne 
wird der erforderliche Nach- 
lauf gewährleistet. Auch die 
Vorderradfedern sollen .bei 
voll belastetem Modell bis 
etwa 1 cm zusammengedrückt 
werden. 

Der gesamte Elektroantrieb 
wurde bewußt einfach gehal- 
ten. Zum Einsatz kommt die 
Fernsteueranlage „Start dp” 
mit einer Empfängerbatterie 
von 7,2 Volt. Die mit geringer 


Überspannung betriebenen 
Rudermaschinen „Servomatik“ 
ziehen bedeutend schneller 


und kräftiger als bei 4,8 Volt. 
Nach über einjährigem Rallye- 
betrieb sind keinerlei Schäden 
an der Rudermaschine oder 
der Empfängeranlage feststell- 
bar. Als Fahrbatterien wurden 
zwei Senderbatterien der FM- 
7-Anlage 6 V/0,5 Ah in Reihe 
geschaltet, so daß insgesamt 
12 Volt mit einer Leistung von 
0,5 Amperstunden zur Verfü- 
gung standen. Zum Schutz vor 
Feuchtigkeit sollte der ge- 
samte Batteriecontainer mit 
Fahrradschlauch wasserdicht 
umwickelt werden. Sicher sind 
andere Antriebsquellen, wie 
zum Beispiel Sanyo-Zellen, Pb- 
Akkus 2 Volt/0,5 Ah oder auch 
Flachbatterien verwendbar. 
Der Fahrschalter besteht aus 
einer Rudermaschine mit zwei 
angeklebten Mikrotastern. 
Diese Variante hat den Vorteil, 
daß das Modell wirkungsvoll 
abgebremst werden kann und 
der Fahrschalter insgesamt we- 
nig störanfällig ist. Nachteilig 
wirkt sich aus, daß bei der 


Günter Miel, Rolf Fiebich, „Steu- 
ern und Regeln selbst”. Urania- 
Verlag Berlin, 1. Auflage 1985, 
223 Seiten. Preis für die DDR 
16,80 M 


Wenn ein so bekannter Elektronik- 
autor wie Dr. Günter Miel als Mitau- 
tor in der Reihe „Selbst erlebt” ein 
Buch über Steuern und Regeln her- 
ausgibt, darf der modellsportin- 
teressierte Leser gewiß sein, auch 
etwas über seine speziellen RC-Inter- 
essen zu finden. Und so ist es auch. 
Die Autoren widmen sich mit sehr 
viel Akribie den Themengebieten 
des Steuerns und Regelns mit elek- 
tronischen Mitteln und bemühen 
sich, auch dem Anfänger die „sie- 
ben Siegel der Mikroelektronik” zu 
lösen. Das geschieht mit viel Ein- 
fühlungsvermögen für jugendliche 
Leser, klarem Themenaufbau und 
wissenschaftlicher Exaktheit. 

Die Kapitel „Steuerungstechnik“ 
und „Fernsteuertechnik” enthalten 
für den RC-interessierten Modell- 
sportier viele interessante Lösun- 
gen, die sich durch die Anwendung 
aktueller mikroelektronischer Bau- 
steine auszeichnen. Der Aufbau 
von Experimentalschaltungen hilft 
besonders den noch nicht so ver- 
sierten Modellelektronikern, gra- 
vierende Fehlschläge zu minimie- 
ren. Tabellen über Kennwerte mo- 
derner, handelsüblicher Bauele- 
mente sowie ein aktuelles Anschrif- 
tenverzeichnis von Fachgeschäften 
für Elektronik- und Bastlerbedarf 
runden das gute Buch ab. Bedauer- 


Kurzschlußbremse das Modell 


auf dem Parkett zum Ausbre- 


chen neigt. Zusätzlich wurde 
noch ein Schalter angebracht, 
mit dem die Antriebsmotoren 


wahlweise in Reihe oder paral- 


lel geschaltet werden können. 
Damit ist eine gewisse Anpas- 
sung der Endgeschwindigkeit 
des Modells an unterschiedli- 
che Fahrbahnen möglich. 


Zusammenfassung 


Nachdem das Modell fertigge- 
baut war, stellte sich heraus, 
daß das „Urlaubsmodell” wett- 
bewerbstauglich für die Klasse 
D2 ist und zum Nachbau für 
Schüler und Junioren geeignet 
erscheint. Die gewählte An- 
triebsvariante läßt Fahrzeiten 
bis zu 15 Minuten zu. Das Mo- 
dell bewältigte mühelos den 
vorgeschriebenen D2-Kurs ent- 
sprechend der Wettkampford- 
nung mit Steigungen bis zu 
40 Grad. Zum Fahrverhalten ist 
folgendes zu bemerken: 

Das Modell fährt richtungssta- 
bil, auch auf der Schleuder- 
und Geröllstrecke. Ein Auf- 
schaukeln des Modells, be- 
dingt durch die Federungsva- 
riante, trat nicht auf. Die beim 
Einfedern der Vorderräder 
zwangsläufig auftretende Ver- 
änderung der Vorspur hat 
keine spürbaren Auswirkungen 
auf das Fahrverhalten. 

Sicher sind auch andere Fahr- 
gestellvarianten möglich, aber 
die hier vorgestellte genügt 
den Anforderungen, die an 
einen Buggy gestellt werden, 


In Elektronikliteratur geblättert 


lich, daß auf den rund 210 Seiten 
nicht ein einziges Mal darauf einge- 
gangen wurde, daß Trägerin des 
Modellsports in unserem Lande die 
Gesellschaft für Sport und Technik 
ist, die dem interessierten Modell- 
sportler alle Möglichkeiten zur Aus- 
übung dieser interessanten Freizeit- 
beschäftigung bietet. Ker. 


Klaus Schlenzig, Peter Enke, Origi- 
nal-Bauplan-Reihe: „CMOS-Mo- 
saik 85”. Militärverlag der DDR. 
Preis 1,00 M 


Der Bauplan 59 der Bauplanreihe 
des Militärverlags hat sowohl allge- 
mein informativen als auch applika- 
tiven Charakter. In kurzer und all- 
gemeinverständlicher Form werden 
von den Autoren die Grundlagen 
der CMOS-Technologie behandelt. 
Dabei werden die großen Vorzüge 
dieser Bauelemente hervorgeho- 
ben. Ein großer Teil des Bauplans 
befaßt sich mit der Schaltungsspe- 
zifik der gegenwärtig im Handel an- 
gebotenen CMOS-Schaltkreise. 
Der Fernsteueramateur findet hier 
eine Vielzahl von Bauelementen, 
die in der Fernsteuertechnik Ver- 
wendung finden. Dazu sind in er- 
ster Linie die Zähler- und Schiebe- 
registerbausteine zu nennen, die 
bei der gebräuchlichen Kodierung 
und Dekodierung in Fernsteuer- 
systemen eingesetzt werden kön- 
nen. 

Relativ seltene, jedoch interessante 


vollauf. Nicht jede technische 
Einzelheit wurde berechnet, 
sondern aufgrund praktischer 
Erfahrungen realisiert. 

Noch ein Wort zur Materialbe- 
schaffung: Oftmals muß ein be- 
stimmtes Einzelteil mühevoll 
selbst angefertigt werden. Mit- 
unter kann man aber auch zum 
Schrottpreis ausgediente 
Schreib- und Rechenmaschi- 
nen erhalten. Der Modellbauer 
wird überrascht sein, wieviel 
Einzelteile, Wellen, Winkel, Fe- 
dern und Schrauben sich für 
den Modellbau verwenden las- 
sen. So wurden für die Vorder- 
achsschwingen zwei Einzel- 
teile aus einer alten Rechenma- 
schine sowie für die Halterun- 
gen der Hinterachsschwingun- 
gen Teile von einer alten 
Schreibmaschine unverändert 
übernommen. Die Bauzeit be- 
trug etwa 60 Stunden, die 
aber nur ein Richtwert sein 
können. 


Walter Engelhardt 


Schaltungen der praktischen Elek- 
tronik werden behandelt und prak- 
tische Hinweise zur Anwendung 
der dazugehörigen Typofix-Folie 
gegeben. Ma 


Elektronisches Jahrbuch für den 
Funkamateur 1986. Herausgeber: 


Obering. K.-H. Schubert. Militär- 


verlag der DDR, Preis 7,80 Mark 


In sechs Hauptabschnitten und auf 
den Innenseiten des Umschlages 
wird alles behandelt, was elektro- 
nikinteressierte Funkamateure und 
Modellbaubegeisterte für ihre Frei- 
zeitbeschäftigung benötigen. Das 
Spektrum der Beiträge erstreckt 
sich von Fragen der Landesverteidi- 
gung über interessante Bauanlei- 
tungen bis hin zu neuen Begriffen 
der Kommunikationselektronik. Die 
moderne Mikroelektronik ist sehr 
stark vertreten. Diese Beiträge ver- 
deutlichen die exponierte Stellung 
der Mikroelektronik, die sie in un- 
serer sozialistischen Gesellschaft 
einnimmt. Hervorgehoben werden 
soll daher an dieser Stelle der Bei- 
trag über die Leipziger Frühjahrs- 
messe 1985, wo ROBOTRON in sei- 
nen Offerten komplette Computer- 
Arbeitsplätze für die CAD/CAM- 
Technologie anbietet. Zur Orientie- 
rung seien die Hauptkapitel aufge- 
führt: 
1. Wissenswertes über 
Technik, 

2. Neue Bauelemente der Elektro- 


moderne 


Technische Daten: 


Länge 330 mm 
Breite 210 mm 
Höhe 150 mm 
Gewicht, ges. 1800 g 
Motor 
2 mal 6 VoIlt/6000 U/min, 
2,5 Watt 
Getriebe ’ 


2 mal 1:10,7 Mod. 0,5 
Radstand 
240 mm 
Spur 
vorn 140 mm, hinten 125 mm 
Raddurchmesser hinten 
70 mm 
Raddurchmesser vorn 70 mm 
Bodenfreiheit 35 mm 
Federweg vorn/hinten 
20 mm/15 mm 


Nachbemerkungen der Redak- 
tion 

Wir hatten bei zahlreichen Ver- 
anstaltungen des Automodell- 
sports Gelegenheit, das be- 
schriebene Buggymodell zu 
beobachten. Und wir waren 
von seiner Zuverlässigkeit be- 
geistert! 

Nicht zuletzt ist es die hohe Va- 
riabilität des Modells, das in 
drei Wettkampfklassen starten 
kann, die den hohen Bauauf- 
wand gerechtfertigt erschei- 
nen lassen. Wir sind gespannt, 
wann uns die ersten Bilder un- 
serer Leser vom nachgebauten 
Modell erreichen! 


nik. In diesem Abschnitt werden 
besonders die sowjetische CMOS- 
Serie K176 und weitere Schalt- 
kreise aus dem RGW-Bereich be- 
handelt. 

3. Moderne Technik für den Funk- 
amateur. Dieses Kapitel spricht be- 
sonders die Funkamateure der GST 
an. Aber auch der Modellbauprakti- 
ker dürfte von dem Beitrag „Schalt- 
netzteil ohne Netztransformator” 
profitieren. 

4. Bauanleitungen für Elektroniker. 
Die Beiträge, die unter dieser Ru- 
brik erscheinen, bieten nicht nur 
den Elektronikbastlern etwas, auch 
Modellbauer und Funkamateure 
kommen auf ihre Kosten. Es ist ein 
breitgefächertes Angebot der prak- 
tischen Elektronik, vom Digital- 
Fernthermometer bis zum MMM- 
Kaleidoskop, was als Thematik be- 
handelt wird. 

Der Tabellenanhang als letztes Ka- 
pitel zeigt neue Begriffe der Kom- 
munikationselektronik auf. 

Die 1986er Jahrbuchausgabe ent- 
hält eine gelungene Synthese von 
populärwissenschaftlichen Beiträ- 
gen und elektronischen Bauanlei- 
tungen und spricht demzufolge 
einen breiten Leserkreis an. Das 
Buch gehört daher in die Bibliothek 
eines jeden Elektronikbastlers. 


Hans-Uwe Fortier 
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Im ersten Teil (mbh 8’85) ge- 
langten wir zu der Schlußfol- 
gerung, daß es an der Zeit ist, 
die seit der Entwicklung des 
ausgezeichneten Schülermo- 
dells KUKI gesammelten Erfah- 
rungen zu nutzen und in den 
Bausatz einzuarbeiten. Dabei 
stellten wir eine veränderte 
Rumpfkonstruktion vor, die 
sich besonders für die Ferti- 
gung in Arbeitsgemeinschaf- 
ten eignet. Die Bauzeit ver- 
kürzt sich gegenüber der her- 
kömmlichen Technologie, und 
die Bauschwierigkeiten sind 
für die Schüler geringer. Die 
Teile sollten möglichst maschi- 
nell vorgefertigt werden. 
Außerdem ist es günstig, die 
Rümpfe zu Beginn des Ausbil- 
dungsjahres in Serie zu ferti- 
gen. Bei einer Losgröße von 20 
Stück benötigt man genau ein 
Kilogramm Harz, und somit 
wird der Einsatz dieses teuren 
Werkstoffes ökonomisch sinn- 
voll. 


Die Tragfläche 


Der Aufbau der Tragfläche 
sollte parallel zum Aufbau des 
Rumpfes erfolgen. Vorausset- 
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zung für den einwandfreien 
Aufbau der Tragfläche ist eine 
ordentliche Helling. Zumindest 
in Arbeitsgemeinschaften 
sollte man die Anfertigung ei- 
ner speziellen Helling erwä- 
gen. Bild 4 zeigt eine Variante. 
Bei dieser Form der Helling 
brauchen die Teile nur noch 
eingesteckt zu werden, und 
man umgeht den für Schüler 
schwer beherrschbaren Ar- 
beitsaufwand des Ausrichtens 
und Auswinkelns der Rip- 
pen. 

Die Herstellung der Tragfläche 
beginnt mit dem Anfertigen 
der Rippen. Mit der Material- 
änderung in den Positionen T1 
bis T3 zugunsten von Balsaholz 
ist die Bearbeitung der Rippen 
wesentlich vereinfacht wor- 
den. Es empfiehlt sich, zwei 
Musterrippen aus Stahl- oder 
Aluminiumblech zu fertigen. 
Gegenüber der Bauplanva- 
riante wurden folgende Verän- 
derungen in der Rippenkon- 
struktion vorgenommen (Bild5): 


1. Einsatz einer Balsaleiste 
8mmx8 mm für die Nasen- 
leiste 

2. Verwendung von Haupthol- 
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3. Ausführung der Einschnitte 
für die Steuerdrähte als Lang- 
loch 8 mm x 24 mm 

Damit werden folgende Ver- 
besserungen erreicht: Die Na- 
senleiste aus Balsaholz ist von 
den Schülern wesentlich leich- 
ter zu profilieren. Dazu haben 
wir uns ein Hilfswerkzeug 
(Bild 6) angefertigt, das wir uns 
mit einer Kreissäge aus einer 
Kiefernleiste herstellen kön- 
nen. 

In die eingearbeitete Nut wer- 
den die mit einem Leisten- 
schneider gefertigten Rohlinge 
eingelegt und mit dem Balsa- 
hobel und danach mit einer 
Sandpapierfeile profiliert. Ne- 
ben der einfachen Fertigung 
weist die Nasenleiste aus 
8mmx8mm dickem Balsa 
den Vorteil auf, daß die Klebe- 
fläche zwischen Rippe und Na- 
senleiste um 60 Prozent erhöht 
wird. Die höhere Auflagefläche 
ist günstig für die Widerstands- 
fähigkeit bei starken Beanspru- 
chungen. Die Verwendung lie- 
gender Holme führt bei Folien- 
bespannung zu einer nicht not- 
wendigen Instabilität gegen- 
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jedoch durch senkrecht einge- 
setzte Hauptholme vermieden 
werden. 

Die im Bauplan angegebenen 
Aussparungen der Rippen sind 
zwar bei Sperrholz notwendig 
(Gewichtsproblem), nicht aber 
bei Balsarippen dieser Größe. 
Wir arbeiten deshalb ein Lang- 
loch ein, das sofort mit einem 
8-mm-Bohrer oder einem 
8-mm-Fräser hergestellt wer- 
den kann. Dabei werden nur 
die Rippen der Innenseite, also 
der Seite, durch die wir die 
Steuerdrähte führen, ausge- 
spart. Da wir die Außenfläche 
ohnehin nachtrimmen, wäre 
die Aussparung der Rippen auf 
dieser Flächenseite sinnlos und 
ginge zu Lasten der Stabili- 
tät. 

Doch zurück zu den Rippen. 
Sind die Musterrippen fertig, 
werden die Balsaholzrippen 
mit möglichst viel Übermaß 
aus dem Material herausge- 
schnitten und so in den Rip- 
penblock eingeschraubt, daß 
wir für die Innenfläche die 
leichtesten Stücke vorsehen. 
Das Rippengewicht ermitteln 
wir mit einer Briefwaage. Mit 






« Bild 4: Spezialhelling zum 
Aufbau der Tragfläche 
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Bild 6: Hilfswerkzeug zum 
Bearbeiten der Nasenleiste 
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Hobelebene 4 Bild 7: Einsetzen der Steue- 
BR \ zu De rungsträger 


Bild 6 Bild 7 





« Bild 8: Einbau des Steuer- 
segments mit Lagerung der 
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Bild 9: Seitenansicht des 
Steuersegments mit einge- 
hängten Steuerleinen 





Bild 5: Musterrippe mit ste- 
hendem Hauptholm 


Bild 10: Technologie des Bild 11: Einbindung d. Trimm- 
Aufleimens der Beplankung bleis in den Randbogen 
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dieser Auswahl ersparen wir 
ein übermäßiges Nachtrimmen 
der Außenfläche. 

Der Rippenblock wird mit zwei 
Gewindestiften fest ver- 
schraubt und anschließend mit 
einer Laubsäge grob ausge- 
schnitten, indem wir die Laub- 
säge vorsichtig an dem Metall- 
rand der Musterrippen ent- 
langführen. Mit der Sandpa- 
pierfeile beschleifen wir dann 
den gesamten Block, aber nur 
in Längsrichtung der Rippen 
und nicht quer dazu, sonst er- 
halten wir keine glatte Rippen- 
oberfläche. Danach werden 
die Einschnitte für die Haupt- 
holme und die Nasenleiste ein- 
gearbeitet und anschließend 
mit den entsprechenden Lei- 
sten auf Paßgenauigkeit über- 
prüft. 

Nun können wir den Block auf- 
schrauben und die ersten acht 
Rippen entnehmen, die wir so- 
fort in der Reihenfolge und 
nach ihrer Lage im Rippen- 
block numerieren. Diese Nu- 
merierung ist wichtig, weil sich 
von Rippe zu Rippe doch 
kleine Ungenauigkeiten bezüg- 
lich der Maßhaltigkeit und 
Symmetrie einschleichen. 
Wird die Fläche aus den Rip- 
pen so aufgebaut, wie sie im 
Block lagen, dann wirken sich 
diese Fehler nicht wesentlich 
aus. Wer es nicht glauben 
sollte, der vergleiche einmal 
die erste und die letzte Rippe, 
die ein Schüler hergestellt hat, 
bezüglich der Spiegelsymme- 
trie und der entsprechenden 
Deckungsgleichheit! Die restli- 
chen acht Rippen werden wie- 
der verschraubt, und die Lang- 
löcher werden eingefräst. Da- 
nach können wir sie ebenfalls 
dem Block entnehmen und nu- 
merieren. 

Die Endleiste schneiden wir 
entsprechend dem Bauplan 
ein. Für Arbeitsgemeinschaf- 
ten bietet sich die Fertigung 
der Endleisten mit einer Kreis- 
säge an, die auf eine Schnitt- 
tiefe von etwa 3 mm eingestellt 
wird. Wir heften die benötigte 
Anzahl Leisten zusammen und 
fräsen mit Hilfe eines Winkel- 
anschlags, an den wir die Lei- 
sten anlegen, die Nuten mit 
dem Sägeblatt ein. 

Nun können wir mit der Mon- 
tage der Fläche auf unserer 
Spezialhelling beginnen. Zu- 
erst legen wir den unteren 
Hauptholm ein und stecken 
entsprechend den Führunggslei- 
sten die Rippen ein. Diese sind 
damit sofort ausgewinkelt und 
parallel. Der obere Hauptholm 
und die Endleisten werden an- 
geheftet und mit Nadeln fest- 
gesteckt. Das gleiche gilt für 
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die Nasenleiste. Alle Verbin- 
dungen werden mit einem 
Leimpunkt versehen. Die Ver- 
stärkungen T9 fertigen wir aus 
den Resten des zur Verfügung 
stehenden 3 mm dicken Balsa- 
holzes. Sie werden angepaßt 
und eingeklebt. 

Nachdem der Klebstoff ausge- 
trocknet ist, kann die Fläche 
der Helling entnommen wer- 
den. Wir prüfen, ob alle Teile 
genau sitzen. Sollte das an 
manchen Stellen nicht. der Fall 
sein, so lassen sich die Leim- 
punkte mit einer Rasierklinge 
wieder trennen. Dann werden 
die fehlerhaften Verbindungen 
ausgerichtet und erneut ver- 
leimt. Wenn alles stimmt, wird 
die Fläche nachgeleimt, indem 
wir alle Verbindungsstellen mit 
Klebstoff versehen. 

Die Steuerungsträger werden 
aus 2mm dickem Sperrholz 
gefertigt. Bei der Einarbeitung 
der Teile in die Fläche mit ste- 
henden Hauptholmen gehen 
wir folgendermaßen vor: Mit 
einer Rasierklinge werden 
nach Bild 7 die Rippen 8 und 9 
ausgearbeitet. Danach setzen 
wir den Steuerungsträger ein, 
verleimen ihn und füttern die 
offene Stelle mit dem ausge- 
sparten Stück Balsaholz aus. 
Nach dem Trocknen des Kleb- 
stoffs werden die Rippen ver- 
schliffen, und alles wird gut 
nachgeleimt. Diese Einbauva- 
riante hat den Vorteil, daß wir 
die Achse für das Steuerseg- 
ment befestigen können, ohne 
daß dies von außen sichtbar 
ist. Nach dem Bohren der bei- 
den Löcher für die Führungs- 
achse des Steuersegments ist 
die Fläche bereit für den Ein- 
bau der Steuerung. 

Das Steuerelement fertigen wir 
aus 3mm dickem Alublech 
nach der Zeichnung des Bau- 
plans. Alle Bohrungen sind im 
Durchmesser entsprechend 
den gewählten Drahtstärken zu 
fertigen. Treten dabei Toleran- 
zen auf, so wird das immer zu 
einem unruhigen Flugverhal- 
ten des Modells führen. 

Für Wettkampfmodelle lagern 
wir das Steuersegment in einer 
Lagebuchse aus Messing. Da- 
für verwenden wir ein Stück 
Messingrohr mit einem Innen- 
durchmesser von 3 mm. In das 
Steuersegment werden ent- 
sprechend dem Außendurch- 
messer eine Hauptbohrung 
und daneben eine 1-mm-Hilfs- 
bohrung vorgenommen 
(Bild 8). Das Rohrstück wird in 
das Steuersegment 
preßt. Zur Befestigung des 
Messingrohrs wird durch die 


1-mm-Bohrung ein Stück Kup- 


ferdraht geführt und zwei- bis 


einge- 


dreimal um das Rohr ober- und 
unterhalb des Segments ge- 
wickelt. Anschließend verlöten 
wir das Rohr und den Kupfer- 
draht und erhalten so eine sta- 
bile Verbindung. 

Im nächsten Arbeitsgang befe- 
stigen wir Schubstange und 
Steuerleinen am Steuerseg- 
ment. Beim Einhängen der 
Steuerleinen ist darauf zu ach- 
ten, daß sie nicht geknickt wer- 
den, da das früher oder später 
im Bereich des Steuerdreiecks 
zu Rissen führt. Sie werden 
nach dem Bild 9 gebogen, ein- 
gehängt und zur Sicherung am 
Ende abgewickelt. 

Die Schubstange muß sehr 
sorgfältig eingearbeitet wer- 
den. Wir biegen sie nach der 
Zeichnung. Zur Führung der 
Schubstange auf dem Steuer- 
segment löten wir eine Unter- 
legscheibe auf, schneiden auf 
das Ende ein M2-Gewinde auf 
und sichern sie, indem wir 
eine Mutter aufschrauben und 
sie, nachdem wir das zulässige 
Spiel eingestellt haben, verlö- 
ten. Damit sind wir ganz si- 
cher, daß sich die Schub- 
stange nie selbständig machen 
wird, auch wenn das Modell 
einige Jahre überleben 
sollte. 

Wer sein Steuerdreieck ganz 
solide bauen möchte, fertigt 
auch für die Schubstange ein 
Lager entsprechend dem 
Hauptlager. Ein solcher Auf- 
wand wird sich immer mit der 
Verbesserung der Stabilität des 
Modells während des Fluges 
bezahlt machen. Wer sich ein- 
mal bei einem alten Modell ein 
Steuerdreieck anschaut, wird 
staunen, welche Verschleißer- 
scheinungen hier auftreten, 
die als Folge ein großes Spiel 
in der Steuerung mit sich brin- 
gen. 

Vor dem Einbau des Steuerseg- 
ments sind alle Lagerstellen 
mit Fett zu versehen, denn spä- 
ter haben wir dazu keine Gele- 
genheit mehr, und unser Mo- 
dell soll ja auch in einem Jahr 
noch leicht steuerbar sein. Mit 
einer M3-Schraube der ent- 
sprechenden Länge oder ei- 
nem Gewindebolzen wird das 
Steuersegment gelagert. Die 
Sicherung der Schraube oder 
des Bolzens erfolgt mit einer 
Mutter, die wir ebenfalls verlö- 
ten. Abschließend prüfen wir 
die Leichtgängigkeit der Steue- 
rung. 

Nun kann die Beplankung T12 
aufgeklebt werden. Nach der 
Fertigung der Teile T12 und 
der Einarbeitung des Durch- 
bruchs für die Schubstange 
könnten wir die Teile aufkle- 
ben. Ich erlebe aber immer 


wieder, daß besonders Schüler 
mit diesem Arbeitsgang große 
Probleme haben. Die Folge ist 
eine schlechte Bauausführung. 
Wir wenden deshalb diese 
Technologie an: 
Nach Bild 10 arbeiten wir bei 
den Rippen 7 bis 10 den schraf- 
fierten Bereich mit einer Ra- 
sierklinge oder einem Balsa- 
messer aus. Zwischen den Rip- 
pen werden aus Balsaresten 
Aufleimer eingeklebt. 
Im ersten Arbeitsgang wird die 
Beplankung an der Nasenleiste 
und den Aufleimern angeklebt. 
Achtung: Die Steuerstange 
muß vor dem Aufkleben durch 
die Beplankung geführt wer- 
den! Nun kann man die Be- 
plankungen an den Aufleimern 
feststecken, wobei man an Na- 
deln nicht sparen sollte. 
Erst wenn der Leim gut ge- 
trocknet ist (!), beginnen wir 
mit dem vollständigen Aufkle- 
ben. Dafür haben wir aus 
3mm dickem Sperrholz ent- 
sprechend dem Profil der Rip- 
pen Steckzwingen gefertigt, 
die über den Hauptholm rei- 
chen, um ein sicheres Auflie- 
gen der Beplankung auf den 
Rippen zu erreichen. 
Und nun noch eine Bemerkung 
für alle diejenigen, die sich ihr 
Material selbst zusammenstel- 
len: Die Faserrichtung des 
Sperrholzes für die Beplan- 
kung muß in die Tragflächen- 
längsachse zeigen, sonst läßt 
sich die Beplankung schwer 
um das Profil biegen. m 
Jetzt sind die Randbogen T8 zu 
fertigen. Wir schneiden sie aus 
dem 10 mm dicken Balsaholz 
aus und passen sie an. Dabei 
ist es zweckmäßig, den letzten 
Schliff erst nach dem Aufkle- 
ben vorzunehmen. Für den 
Randbogen auf der Steuer- 
drahtseite kleben wir, wie aus 
dem Bauplan ersichtlich, zwei 
kleine Führungsröhrchen ein. 
Den Randbogen auf der 
Außenseite verwenden wir 
gleichzeitig als Träger für das 
Trimmgewicht. Dazu höhlen 
wir den Randbogen nach dem 
Bild 11 aus und leimen das Blei 
ein. Anschließend wird der 
Randbogen auf die Rippe ge- 
klebt. Das ist keine Schönheits- 
operation, sondern das so ver- 
staute Blei wird bei einer har- 
ten Landung wegen der Träg- 
heit nicht durch die Fläche 
marschieren, wie das bei der 
vorgegebenen Konstruktion 
eher möglich ist. 
Nun ist die Fläche fertigge- 
stellt. Sie wird möglichst an al- 
len zugänglichen Stellen noch 
einmal nachgeleimt und sau- 
ber verschliffen. 

Dr. Matthias Möbius 


Flugzeugplastmodelle vorgestellt 
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Während der Schlacht um Eng- | 


land 1940 entstanden drei 


Jagdgeschwader innerhalb der | 
Royal Air Force, die, mit briti- | 
schen Flugzeugen ausgerüstet | 


und von tschechoslowakischen 


Piloten geflogen, an der Vertei- | 
digung des Inselstaates teilnah- | 


men. Im weiteren Verlauf des 


Krieges kämpften sie gemein- | 


sam mit den Verbänden der 
Antihitlerkoalition an vielen 
Fronten. Die Verbände 310., 
312. und 313. Squadron (Let- 
terncode -NN-, -DU- und 
-RY-) flogen Jagdflugzeuge 
vom Typ Hawker Hurricane, 
ab Oktober 1941 die Jagdflug- 
zeuge vom Typ Supermarine 
Spitfire Mk.lla und ab 1944 die 
ersten neueingeführten Spit- 
fire LF.Mk.IXE. 

Die Mk.IX war als Eillösung ge- 
gen die Fw190 entwickelt und 
1942 in die Serienproduktion 
übernommen worden. Mit 
dem Erscheinen neuer Baurei- 
hen, wie den Abfangjägern 
Spitfire Mk.VI, VII und VIII, 
wurde die Mk.IX ab Anfang 
1944 aus ihrer Rolle als Front- 
jagdflugzeug verdrängt. Aus 
der Mk.IX wurde ein Jagdflug- 
zeug, das vorrangig zur Unter- 
stützung und Verteidigung der 
Bodentruppen eingesetzt 
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wurde. Dazu modifizierte man | 
das Baumuster durch LF.-Trag- | 


flügel, die man auf eine Spann- 
weite von 9,94 m verkürzte. 

Als Bewaffnung verwendete 
man zwei Maschinenkanonen 


20 mm und zwei Maschinenge- | 


wehre 12,7 mm. Es entstand 
der neue E-Flügel, in der Lite- 
ratur auch als „clipped wing” 
bezeichnet, der zusätzlich 


noch Pylone erhielt, um Bom- | 


ben und andere Kampfmittel 
aufnehmen zu können. Um die 
Reichweite zu erhöhen, führ- 
ten die Maschinen unter- 
schiedliche Zusatztanks unter 
dem Rumpf mit. 

Die neuen Spitfire-Baumuster 
erhielten die Bezeichnung Su- 
permarine Spitfire LF.Mk.IXE. 
Nach dem Ende des zweiten 
Weltkrieges kehrten einige 
tschechoslowakische Piloten 
mit den ihnen von Großbritan- 
nien überlassenen Spitfire 
LF.Mk.IXE in ihre befreite Hei- 
mat zurück. So gehörten auch 
diese Flugzeuge zum Anfangs- 
bestand der neuen tschecho- 
slowakischen Luftstreitkräfte. 
Die Firma KOVOSAVODY PRO- 
STEJOV hat nun dankenswerter- 
weise die Spitfire LF.Mk.IXE 
als Bausatz im Maßstab 1:72 
auf den Markt gebracht. Damit 
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vergrößert sich das Sortiment 
für unsere Modellbauer um 
einen weiteren interessanten 
Bausatz. Dieser besteht aus 
40 Teilen, die alle auf den er- 
sten Blick einen sehr guten Ein- 
druck machen. Detaillierung 
und Prägung schließen an die 
gewohnte Qualität der tsche- 
choslowakischen Modellbau- 
firma an. 

Bei der Begutachtung wurden 
mehrere Seitenrisse und Doku- 
mentationen verwendet, um 
ein wirklich objektives Urteil 
abgeben zu können. Das Mo- 
dell ist in allen Grundabmes- 
sungen, unter Beachtung des 
Maßstabes 1:72, maßhaltig. Bis 
auf den Rumpf stimmen alle Di- 
mensionen und Verhältnisse 
mit den Seitenrissen überein. 
Ein großes Plus bei diesem Mo- 
dell ist die Cockpiteinrichtung. 
Der erfahrene Modellbauer 
wird hier in seiner Detailtreue 
am Modell ausgezeichnet un- 
terstützt. Auch dem Anfänger 
dürfte es nicht schwer fallen, 
ein anspruchsvolles Cockpit zu 
gestalten. Einzig allein der 
Spannungsregler, der sich 
beim Original hinter der Kopf- 
panzerung befand, ist, wie in 
Bild 7 dargestellt, zu ergänzen. 
Inwieweit nun noch jeder ins 


kleinere Detail geht, hängt von 
seinen Fertigkeiten ab. 
Ebensogut erschien die Ge- 


staltung und Prägung des 
Heckrades. Das Hauptfahr- 
werk kann durch entspre- 


chende Spurgelenke ergänzt 
werden. Das Anbringen einer 
Bremsleitung gibt einen guten 
Effekt bei der Detaillierung 
(Bild 5). 

An den Tragflächen sind kaum 
Mängel zu entdecken. Es ge- 
hört schon ein geschultes 
Auge dazu, um die wenigen 
Schönheitsfehler auch wirklich 
zu sehen. So sollten die Kano- 
nen entsprechend Bild 1 verän- 
dert werden. Ein bißchen auf- 
wendiger wird die Korrektur 
der beiden Ölkühler unter den 
Tragflächen. In ihrer Breite 
sind diese um einen mm zu 
schmal geraten, ersichtlich aus 
Bild 2, wenn die Teile 33 und 
34 entsprechend aufgelegt 
werden. Durch das Einsetzen 
von Gittern, die man aus 
einem Plastteesieb gewinnen 
kann, lassen sich die Ölkühler 
ausgezeichnet ergänzen. 

Wie schon erwähnt, gibt es be- 
züglich der Gesamtlänge ein- 
schließlich des Spinners_ (!) 
keine wesentlichen Abwei- 
chungen, die bei diesem Maß- 








Rechtes Fahrwerksbein; gut zu 
erkennen, der obere sichtbare 
Teil des Spurgelenks 


stab als fehlerhaft angesehen 
werden könnten. Beim Ver- 
gleich mit den Seitenrissen er- 
gaben sich aber einige Unklar- 
heiten. Erst beim Auflegen ei- 
ner Rumpfhälfte ohne den 
Spinner, unter Verwendung 
der Orientierungslinie OL, sind 
die Mängel zu erkennen. Der 
Rumpf ist im Ergebnis um 
einen mm zu kurz geraten, der 
Spinner dagegen um einen 
mm zu lang. Durch die in 
Bild 6 aufgezeigten Arbeits- 
gänge läßt sich dieser Um- 





“farblich gestalteten 
So kann das 
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Spurgelenk am Fahrwerk 


stand schnell bereinigen. 
Schwieriger ist schon die Kor- 
rektur des Cockpitbereiches 
und der Cockpitverglasung, 
die in ihrer Ausführung zu 
wuchtig sind. Durch Plaststrei- 
fen und mit einer Feile läßt 
sich der Rumpf an dieser Stelle 
korrigieren. Aus dem Klarsicht- 
teil stellt man sich einen „Stem- 
pel” her und zieht die Cockpit- 
haube neu. Der Vorteil liegt 
darin, daß man dann mit einer 
kleinen Schere die fehler- 
haften Stellen verschneiden 
kann. Den Rahmen der Cock- 
£pithaube erhält man durch ent- 
Esprechendes Aufkleben von 
dünnen 
Klebestreifen. 





Luftansaugschacht unter dem Bug 
der Spitfire. Rechts im Bild die Foto- 
kanone, am unteren Bildrand das 


mühselige Bemalen der neuen 
Haube entfallen. Die Auspuff- 
stutzen sollte man um etwa ein 
Drittel schmaler feilen und an- 
schließend mit einem Bohrer 
aufbohren (Bild 4). 

Im Bausatz sind einige Alterna- 
tivteille vorhanden, die dem 
Modellbauer interessante Er- 
gänzungs- und Umbaumög- 
lichkeiten aufzeigen. Der Zu- 
satztank (36) ist in seiner Länge 
und Breite um einen mm zu 
groß geraten, eine Feile kann 
da schnell Abhilfe schaffen. 
Die Teile 39 und 40 sind für 
den Bau einer Mk.IXE gedacht. 
Leider gibt es aber keine Ab- 
ziehbilder dafür in diesem Bau- 
satz. Hinweise auf entspre- 





Spinner und Motorbereich der LF.Mk 
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chende Text- oder Bildquellen 
gibt es dazu ebenfalls nicht. 
Wer sich also für die Version 
Mk.IXE entscheidet, sollte sich 


zuvor eine Sammlung von Fo- 
ötos und Textmaterialien zule- 


gen, da einige kleinere Details 
wie Luftfilter (30, 31), Seiten- 
leitwerk und Bewaffnung even- 
tuell zu ändern sind. 

Für die Freunde des besonde- 


ren Details sind die nachfol- 


genden Fotos gedacht, die von 
der Spitfire LF.Mk.IXE mit der 
Kennung NN-N (TE565) aus 
dem Luftfahrtmuseum in Prag- 

Kbely stammen. 
Zeichnungen und Text: 
Burkhard Otto 





















Quellen: 
Heinz A. F. Schmidt: „Historische Flug- 
zeuge” (DDR) 

Fliegerrevue 9/69, 5/71, 10/73, 1/76, 11; 
12/77, 10/78, 6; 10/79, 5; 6/82 (DDR) 
Fliegerkalender der DDR 1978 (DDR) 
Olaf Gröhler: „Geschichte des Luftkrie- 
ges” (DDR) 

Vaclav Nemecek: „Vojenska Letadla” Ill 
(SSR) 

Letectvi i kosmonautika 18/78 (ÖSSR) u. 
1979 ff. 

ABC 2/84 (CSSR) 
Choloniewski/Jonca: 
Mk.I-V” (VRP) 
Skrzydlata Polska 5/85 (VRP) 
Plany Modelarskie 4/83 (VRP) 


TBiU58 „Spitfire 


Im vorigen Heft begann der Trai- 
ner unserer DDR-Auswahlmann- 
schaft, vor allem Nachwuchsmo- 
dellfliegern, die ihr Ziel in der Er- 
ringung sportlicher Erfolge und 
in leistungssportlicher Betäti- 
gung sehen, einige grundsätzli- 
che Hinweise zu geben. Mit den 
nun folgenden Darlegungen wird 
dieser Beitrag abgeschlossen. 


Freiflug als Wettkampfsport (2) 





3. Kampfgeist 

— Voraussetzung für ein er- 
folgreiches Abschneiden bei 
Wettkämpfen sind hohe Ein- 
satzbereitschaft und Sieges- 
wille. Die Feinde sind Resigna- 
tion und Gleichgültigkeit. 
Schon häufig haben sie nach 
einem mißglückten Flug im er- 
sten Durchgang die Oberhand 
gewonnen und ein noch aus- 
sichtsreicheres Endergebnis 
verdorben. 

Anders war es bei Andreas Pet- 
rich (F1A) bei den DDR-Mei- 
sterschaften 1984. Nach dem 
ersten Durchgang lag er mit 
71 Sekunden scheinbar aus- 
sichtslos an 21. Stelle. Kampf- 
geist, Können und Nerven- 
stärke zeichnen ihn als Lei- 
stungssportler aus, was er in 
den folgenden Durchgängen 


hervorragend unter Beweis 
stellte.e Nach Abschluß des 
Wettkampfes hieß der neue 
DDR-Meister Andreas Pet- 
rich. 

4. Kondition 


— Die körperliche Verfassung 
ist für einen Wettkämpfer der 
Klasse F1IA von direkter Bedeu- 
tung für das Wettkampfergeb- 


nis, weil das Schleppen des 
Modells häufige Sprints, Aus- 
dauer und Reaktionsvermögen 
verlangt. 

— Bei Wettkämpfen aller Klas- 
sen ist eine gute Kondition von 
indirektem Einfluß auf das 
Wettkampfergebnis. Sie ist 
notwendig, um ein möglichst 
schnelles und sicheres Rück- 
holen der Modelle zu gewähr- 
leisten und sie ist wichtig, da- 
mit die Anstrengungen eines 
Wettkampfes mit 10 bis 20 Kilo- 
meter Gelände- und Hindernis- 
lauf so verkraftet werden, daß 
der Kampfgeist und Sieges- 
wille bis zum Ende des Wett- 
kampfes voll erhalten blei- 
ben. 

Qualität und Vollständigkeit 
des Zubehörs 

— Zweckmäßiges und vollstän- 
diges Zubehör sind für eine er- 
folgreiche Wettkampfpraxis 
unerläßlich. Hierzu gehören 
unter anderem mehrere Hoch- 
startleinen mit Aufspulvorrich- 
tungen, Vorrichtungen für das 
Aufziehen von Gummimotor- 
modellen, Anwurfeinrichtun- 
gen für Verbrennungsmoto- 
ren, Trimm- und Justiermate- 
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rial und -werkzeuge, Stoppuhr, 
Fernglas, Ersatzteile sowie Re- 
paraturmaterial und -werk- 
zeuge, Regenschutz für Wett- 
kämpfer und Modelle, Trans- 
portkiste für Modelle und so 
weiter. 

Sonstige Umstände 

1. Äußere Bedingungen 
Modell, Zubehör und die eige- 
nen Qualitäten sind direkt vom 
Wettkämpfer beeinflußbare 
Faktoren. Jeder Wettkampf 
wird aber unter bestimmten 
Bedingungen ausgetragen. Die 
wichtigsten sind 

e Wetterbedingungen, 

e Flugplatz und Vorgelände 
und Landebereich, 

e Wettkampfdurchführung 
(Vorbereitungszeiten für die 
einzelnen Wertungsstarts, 
Durchgangszeiten, Wettkampf- 
durchführung für die einzelnen 
Klassen gemeinsam oder ge- 
trennt, Modus für das Ste- 
chen). 

Die genannten Bedingungen 
sind für das Wettkampfergeb- 
nis von ausschlaggebender Be- 
deutung. Doch sie sind im all- 
gemeinen für alle Wettkämpfer 
gleich, und es kommt darauf 


an, sich in seinem taktischen 
Verhalten schnell und richtig 
darauf einzustellen. Das heißt 
beispielsweise: 

— Einsatz des sichersten Mo- 
dells bei turbulentem Wetter. 
— Einsatz eines guten Gleitmo- 
dells (weite Kurve — 1 Vollkreis 
= 1 Minute) bei ruhiger ther- 
mikloser Luft, 

— Beurteilung des Flug- und 
Vorgeländes unter Beachtung 
der Sonneneinstrahlung und 
Ableitung von Erkenntnissen 
über Auf- und Abwinde. 

— Orientierung für Startort 
und Startzeitpunkt vorrangig 
nach fliegenden F1A-Model- 
len, wenn alle Klassen gemein- 
sam starten. 

2. Schiedsrichter 

Die Aufgabe der Schiedsrich- 
ter ist häufig sehr schwer zu 
erfüllen, sei es bei schlechter 
Sicht, bei einer Vielzahl flie- 
gender Modelle oder bei 
gleichzeitigem Motorlauf meh- 
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rerer F1C-Modelle.e Auch 
Schiedsrichtern können Fehler 
unterlaufen, die einen Sportler 
benachteiligen oder bevortei- 
len. Das ist in allen Sportarten 
so. Zugegeben, es ist sehr är- 
gerlich, wenn man durch ein 
Versehen der Schiedsrichter 
den Sieg oder eine gute Plazie- 
rung einbüßt. Doch gerade in 
einer solchen Situation zeigt 
sich die ethische und morali- 
sche Haltung eines Sport- 
lers. 

Von bösen Beschimpfungen 
der Schiedsrichter bis zur völli- 
gen Gleichgültigkeit kann man 
alles beobachten. Weder das 
eine noch das andere ist gutzu- 


heißen. In einem sachlichen 
Vortrag gegenüber den 
Schiedsrichtern oder dem 


Hauptschiedsrichter sollte das 
Problem sofort dargelegt wer- 
den. Stehen mehrere Zeugen 
zur Verfügung, so ist die Aus- 
sicht auf Erfolg größer. 
Schließlich bleibt die Möglich- 
keit des Protestes. In den mei- 
sten Fällen kann man sich 
durch ein vorheriges Gespräch 
mit sachkundigen Kameraden 
eine Orientierung über die Er- 
folgsaussichten eines Protestes 
verschaffen. 

In Zweifelsfällen gilt die Ent- 
scheidung der Schiedsrichter 
und nach einem Protest die 
Entscheidung der Juri. Danach 
zu lamentieren ist weder dem 
Sportler noch der Wettkampf- 
atmosphäre dienlich. Im übri- 
gen halten sich die ohnehin 
seltenen Benachteiligungen 
und Bevorteilungen etwa die 
Waage. Für letztere sind Prote- 
ste seitens der Sportler sehr 
selten. 

Glück und Pech 

Wie in vielen anderen Sportar- 
ten, so hört man auch bei Frei- 
flugwettkämpfen häufig Rede- 
wendungen über Glück und 
Pech. Sicher gibt es das, doch 
längst nicht so häufig, wie da- 
von gesprochen wird. In sehr 
vielen Fällen von „Pech” läßt 
sich bei kritischem und selbst- 
kritischem Nachdenken her- 
ausfinden, daß der Fehler ver- 
meidbar gewesen wäre, wenn 
man dieses und jenes vorher 
getan hätte. Wirkliches Pech 
ist sehr selten. 

Nach Auffassung des Autors 
sind das zum Beispiel: 

— Entfliegen eines Modells in 
starker Thermik trotz rechtzei- 
tigem und richtigem Auslösen 
der Bremse. 

— Zerstörung der Kurbelwelle 
oder des Pleuels beim Motor 


eines F1C-Modells während 
des Kraftfluges. 
— Mehrfache Hindernislan- 


dungen mit Modellbeschädi- 
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gungen innerhalb eines Wett- 
kampfes. 

Wertung der Einflußfaktoren 
Die genannten und nur kurz 
und unvollständig erläuterten 
Einflußfaktoren haben seit eh 
und je die Wettkampfergeb- 
nisse im Freiflug bestimmt. 
Sehr viel früher stand die auf- 
wendige Herstellung meist 
eines Bauplanmodells im Vor- 
dergrund, und der Erbauer war 
gespannt, ob es denn auch flie- 
gen würde. Seit dieser Zeit ha- 
ben sich die Freiflugmodelle — 
nicht zuletzt mit der Überarbei- 
tung der Bau- und Wettkampf- 
vorschriften für die einzelnen 
Klassen — sehr verändert. 

Nur noch geringfügige Verän- 
derungen in der Grundkonzep- 
tion der Freiflugmodelle gab es 
in den letzten 10 bis 15 Jahren. 
Diese Feststellung soll jedoch 
keineswegs bedeuten, daß die 
Entwicklung stehengeblieben 
ist. Die Weiterentwicklung ist 
zwar optisch nicht so auffällig, 
doch sie hat sich vollzogen, 
was sich an der Leistungsent- 
wicklung, besonders der so- 
wjetischen Modelle, sehr deut- 
lich nachweisen läßt. Die be- 
sten sowjetischen Modelle flie- 
gen derzeitig ohne Thermik- 
einfluß in der Klasse FI1A 
240 Sekunden, in der Klasse 
F1B 300 Sekunden und in der 
Klasse FIC über sieben Minu- 
ten. Diese Flugleistungen von 
Normalmodellen hat man vor 
10 Jahren nicht für möglich ge- 
halten. 


Einige Merkmale der Entwick- 
lung werden in untenstehen- 


der Tabelle genannt. 

Die technische Entwicklung 
der Modelle ist jedoch nur die 
eine Seite. Ein wesentliches 
Merkmal der Entwicklung im 
Wettkampfsport ist darin zu se- 
hen, daß die anfangs genann- 
ten leistungsbestimmenden 
Faktoren in ihrer Wertschät- 
zung eine Veränderung erfah- 


ren haben. Zweifellos sind alle 
genannten Faktoren von Be- 
deutung. Doch wer beim der- 
zeitigen internationalen Lei- 
stungsniveau erfolgreich sein 
will, muß den Freiflug wie ein 
Leistungssportler im Skisprin- 
gen, im Rennschlittensport 
oder im Straßenradsport be- 
treiben. Mit anderen Worten: 
Die Sportgeräte von höchster 
Güte mit allem Drum und Dran 
sind als unabdingbare Voraus- 
setzung anzusehen. Das Haupt- 
augenmerk ist wie bei vorge- 
nannten Sportlern auf die Be- 
herrschung des Sportgerätes 
und auf den optimalen Einsatz 
im Wettkampf zu richten. Dar- 
auf muß sich der Sportler folg- 
lich auch im Training einstel- 
len. 

Nun müssen wir Modellflieger 
unsere Sportgeräte jedoch 
selbst herstellen und der Auf- 
wand für ein Hochleistungsmo- 
dell ist wahrlich nicht gering. 
Dann folgt das Einfliegen mit 
den unzähligen Flugversu- 
chen, und der ganze Zeitauf- 
wand ist wegen der erforderli- 
chen Anzahl der Modelle mit 
3 oder 4 zu multiplizieren. Jetzt 
ist die Arbeit nicht etwa ge- 
schafft, sondern, wie vorste- 
hend erwähnt, beginnt sie erst: 
nämlich das fliegerische Trai- 
ning mit den Zielstellungen 
Modellbeherrschung und takti- 
sche Einsatzvarianten. Diese 
Verfahrensweise ist sicher 
richtig, doch wie sie jeder für 
sich verwirklichen kann, dafür 
kann nur schwer ein Rezept 
gegeben werden. Zumindest 
besteht eine Möglichkeit darin, 
den Aufwand für die Herstel- 
lung der Modelle durch Ver- 
einheitlichung und rationelle 
Fertigung bestimmter Bauteile 
zu verringern. Das soll nicht zu 
Modellen vom Fließband füh- 
ren und dazu, daß die persönli- 
che Note beim Modellentwurf 
und bei der Fertigung völlig 


F1A F1B 


FIC 





Verbesserung der aerodynamischen Gestaltung 


Vervollkommnung der 
Kreisschlepptechnik 
mit Höhengewinn beim 
Ausklinken 


Verbesserung der Fe- 
stigkeit und Torsions- 
steifigkeit der Tragflä- 
chen 


pellers 


Verwendung von Ein- 
stellwinkelsteuerungen 


Steuerung zum verzö- 
gerten Anlauf des Pro- 


Verbesserung der Pro- 
pellerqualität 


Einsatz der Motor- 
bremse 


Verwendung von 
Klapppropellern 


Vergrößerung der 
Tragflächen und der 
Tragflächenstreckung 


Erhöhte Festigkeit und 
Torsionssteifigkeit der 
Modellteile durch neue 
Bauweisen mit Duralfo- 
lie, Kohlefasern und 
-matten 


verlorengeht, weil auch mit 
den selbstgefertigten Model- 
len ein wenig Stolz und Freude 
an unserer Sportart verbunden 
ist. Doch Rumpfteile mit spe- 
ziellen Fertigungstechnologien 
und mechanisch bearbeitete 
Teile, die aerodynamisch und 
funktionell höchsten Ansprü- 
chen genügen, sollten im Inter- 
esse der Qualität und Zeiter- 
sparnis zugunsten des fliegeri- 
schen Trainings vereinheitlicht 
und in Serie gefertigt werden. 
Mit selbstgefertigten Leitwer- 
ken und Tragflächen, denn 
diese Teile sind fast ausschließ- 
lich für die Flugeigenschaften 
bestimmend, können die eige- 
nen Gedanken und Fähigkeiten 
in ausreichendem Maße im 
Modell verwirktlicht werden. 
Schließlich bleibt durch die ra- 
tionelle Fertigung von Stan- 
dardbauteilen auch mehr Zeit 
für technische oder fliegeri- 
sche Weiterentwicklungen. 
Geeignete Wege, um zur Se- 
rienfertigung bestimmter Teile 
zu gelangen, werden die Mo- 
dellflieger selbst finden müs- 
sen und auch finden. Material- 
basare bei Wettkämpfen und 
Anzeigen in unserer Zeitschrift 
sind nur zwei geeignete Mög- 
lichkeiten. 

Ein weiterer Gesichtspunkt sei 
noch angesprochen. Auch ein 
Freiflieger, der den eingangs 
genannten leistungsbestim- 
menden Faktoren nur in gerin- 
gem Maße gerecht wird, kann 
gute Wettkampfergebnisse 
und -plazierungen erzielen. 
Dieser Wettkämpfer ist noch 
längst kein Sportler mit hohem 
Leistungsniveau, denn er ver- 
sagt, sobald die Bedingungen 
kompliziert werden oder sein 
„Schokoladenmodell” nicht 
mehr auffindbar bzw. beschä- 
digt ist. 

Ein leistungsfähiger Freiflieger 
kann nur derjenige sein, der 
die genannten leistungsbestim- 
menden Faktoren bestmöglich 
erfüllt und der folglich unter al- 
len Bedingungen beständig 
gute bis sehr gute Leistungen 
erzielt. 


Joachim Löffler 





PCM-Fernsteuerung - ein „Zauberwort“, das mehr oder 
weniger sachkundige Diskussionen auch unter den RC- 


Modellsportlern entfacht. 


Der Autor des nachfolgenden Beitrages, Dr. Michael Erm- 
rich, hat sich längere Zeit mit der Entwicklung von PCM- 
Steuerung für den Modellbahn-Mehrzugbetrieb beschäf- 
tigt. Heute liegt uns nun der erste Teil seiner Untersu- 
chungen zur Modellfernsteuerung mit Prozeßrechnerbau- 


steinen vor. Sein Anliegen ist es, objektiv und umfassend 
über das Prinzip und den derzeitigen Stand der PCM- 
Fernsteuertechnik zu berichten. 

Da in absehbarer Zeit auch in der DDR mit der Produk- 
tion von Einchip-Mikroprozessoren in CMOS-Technolo- 
gie zu rechnen ist, hoffen wir, den elektronisch interes- 
sierten Lesern einen wertvollen Beitrag und somit Anre- 
gung zu eigenen Experimenten zu geben. 





Fernsteuern 





mit Mikrorechner 


Ein Beitrag zum Einsatz der PCM in der Funkfernsteuertechnik (1) 


Grundlegendes Qualitätsmerk- 
mal einer Funkfernsteueran- 
lage ist ihre Störsicherheit. 
Diese wird objektiv durch die 
gewählte Übertragungstechnik 
festgelegt. Unterscheidet man 
in einer Funkfernsteueranlage 
nach der Form der HF-Übertra- 
gung und der Verschlüsselung 
(Kodierung) der Steuerfunktio- 
nen (Kanäle), so läßt sich fest- 
stellen, daß in den letzten Jah- 
ren aufwendigere HF-Schaltun- 
gen eingesetzt wurden und für 
die HF-Übertragung mit der 
Einführung der Schmalband- 
FM-Technik im Vergleich zur 
Amplitudenmodulation eine 
höhere Störsicherheit erreicht 
wurde. 

Für die Kodierung der Steuer- 
funktionen wird gegenwärtig 
weiterhin die Impulsbreiten- 
modulation verwendet. Für sie 
ist charakteristisch, daß die Im- 
pulsbreite innerhalb bestimm- 
ter Grenzen in Abhängigkeit 
von der Stellung des Kanalpo- 
tentiometers jeden Wert an- 
nehmen kann. Sie ist dadurch 
gegenüber Störungen und Ver- 
zerrungen der Impulsflanken 
auf dem Übertragungsweg, die 
zu Servounruhen oder zu fal- 
schen Servostellungen führen 
können, besonders anfällig. 
Die Empfängerbatterien wer- 
den dadurch mehr als notwen- 
dig beansprucht. 

Die Steuerinformationen selbst 
sind meist das Ergebnis von 
komplizierten Steuercharakte- 
ristiken und aufwendigen Ver- 
kopplungen zwischen ihnen, 
wie beispielsweise bei der Ex- 
ponentialsteuerung und bei 
Mischerfunktionen. Zu ihrer 
Realisierung wird eine über- 
wiegend analoge Schaltungs- 


technik (Operationsverstärker) 
eingesetzt. In diesem Beitrag 
soll die Pulscodemodulation 
(PCM) als mögliche Form der 
Kodierung der Steuerfunktio- 
nen vorgestellt werden. Sie 
wird bereits mit Erfolg in der 
Nachrichtentechnik eingesetzt 
und kann auch in der Funkfern- 
steuertechnik zu einer Erhö- 
hung der Störsicherheit und 
der Anwendungsmöglichkei- 
ten führen. 

Die Einführung der PCM ist mit 
einem hohen elektronischen 
Aufwand verbunden. Dieser ist 
erst durch den derzeitigen Ent- 
wicklungsstand der Mikroelek- 
tronik, besonders der Mikrore- 
chentechnik, möglich und ge- 


rechtfertigt. Zum Einsatz kom- 


men Einchipmikrorechner 
oder speziell entwickelte 
Schaltkreise, die sich durch 
eine geringe Stromaufnahme 


malen Platzbedarf (spezielle 
Chipverarbeitung), eine hohe 
Signalverarbeitungsgeschwin- 
digkeit und niedrige Herstel- 
lungskosten auszeichnen. Für 
diese Kundenwunschschalt- 
kreise ist eine multivalente 
Nutzung anzustreben, wie sie 
beispielsweise beim Einsatz in 
Funkfernsteueranlagen und 
beim freien Mehrzugbetrieb 
auf einer Modelleisenbahnan- 
lage vorliegt. 

Hauptmerkmal der PCM ist es, 
daß nicht jeder Wert einer pro- 
portionalen Größe, wie er bei- 
spielsweise durch den Zusam- 


menhang von Kanalpotentio- 


meter und Servo gegeben ist, 
übertragen wird, sondern Im- 


pulsgruppen übertragen wer- 


den. Dazu ist es erforderlich, 
daß die proportionale Größe 
quantisiert wird, das heißt, sie 


wird in eine sich nur in be- 





(CMOS-Technik), einen mini- | stimmten Stufen (Quantisie- 
Pulsdauermodulation Pulscodemodulation 
= Servoweg 701100117 
gesendefes 
signal 
Empfangenes, 
gestörtes Sig- 
nal 





Eine Störung bewirkt j 


T 
Es werden Fegel erkannt. 


falsche Servostellung 


Bild 1: 


Die Störung ıst ohne Einfluß. 


Beispiel: Quantısierungsstufe 179 
204 ZIELE Et = 178 


2 Servoweg 2,#mm links 


Störunterdrückung durch PCM 


! 


rungsstufen) ändernde Größe 
umgewandelt. Jeder Stufe wird 
nach einer bestimmten Vor- 
schrift eine Folge von vorzugs- 
weise binären Impulsen, eine 
Impulsgruppe, zugeordnet. 
Die zwei Hauptvorteile der 
PCM bestehen darin, daß im 
Empfänger lediglich die Signal- 
pegel erkannt werden müssen 
und sich dadurch Impulsver- 
formungen nicht negativ aus- 
wirken (Bild 1) sowie Störun- 
gen bei der HF-Übertragung 
weitestgehend als solche er- 
kannt und unterdrückt werden 
können. 

Die Anzahl der Quantisierungs- 
stufen bestimmt in Funkfern- 
steueranlagen das Auflösungs- 
vermögen der Proportionalin- 
formation und damit die An- 
zahl der möglichen Servostel- 
lungen innerhalb des gesam- 
ten Servoweges. In den mei- 
sten derzeit produzierten 
PCM-Anlagen wird der Servo- 
weg durch 256 Stufen nachge- 
bildet, die nach Gl. (1) durch 


8Bit realisiert werden kön- 
nen. 
Q=? [1] 


Q ... Anzahl der 
Quantisierungsstufen 
i.... Bitanzahl 


Bei einem Servoweg von 
2x8 mm beträgt der kleinste 
Schritt dann etwa 0,4 Prozent 
vom Gesamtweg (Bild 2). Das 
ist auch ungefähr der Wert, 
den gegenwärtig gute Servos 
als kleinstmöglichen Stellweg 
und als Wiederkehrgenauig- 
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Pulsdauermodulation 
Servoweg 
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Impulsbreite » Servostellung 
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Be nen 
TZEEIES 727 730 
R: Stufe 7 Bitmuster : 07777777 


N: zwischen Stufe 728 


Bitmuster :70000000 


und Stufe 729 


Bıtmuster : 77777777 


Stufe 2 © 05mm 


Quantisierungsstufe = Servostellung 


Bild 2: Gegenüberstellung Pulsbreitenmodulation und Puls- 


codemodulation 





keit erreichen. Günstiger ist 
eine Auflösung durch 9 Bit, da 
dann die Systemauflösung bes- 
ser ist als die Auflösung der 
Servos und diese dann gleich- 
mäßiger und ruhiger laufen. 
Ein Sonderfall der Quantisie- 
rung sind die Schalterfunktio- 
nen, bei denen nur ein- und 
ausgeschaltet wird, zum Bei- 
spiel Fahrwerk, Motorschalter, 
Anker setzen. Für die Übertra- 
gung dieser Funktionen ist le- 
diglich je ein Bit erforder- 
lich. 

Ein weiterer Vorteil der PCM 
liegt darin, daß die durch 
einen Analog-Digital-Wandler 
linear quantisierte Stellung des 
Kanalpotentiometers ohne auf- 
wendige analoge Schaltungs- 
technik jeden anderen funktio- 
nellen Zusammenhang, bei- 
spielsweise den einer expo- 
nentionalen Funktion, erhalten 
kann, indem dem ursprüngli- 
chen Bitmuster durch das Re- 
chenprogramm oder eine Ta- 
belle ein neues Bitmuster zuge- 
ordnet wird. Ebenso ‚können 
softwaremäßig die komplizier- 
testen Abhängigkeiten zwi- 
schen den einzelnen Steuer- 
funktionen Berücksichtigung 
finden (u. a. Mischer, Wegbe- 
grenzung, Dualrate). Diese 
sind wegen des Einsatzes von 
Fernsteueranlagen in verschie- 
denen Modellen oft sehr spe- 
ziell. Die Hersteller von PCM- 
Anlagen bieten darum meist 
neben einer Grundausstattung 
Anwenderkassetten oder Mo- 
dule an, die eine Anpassung 
der Anlage an unterschiedliche 
Anforderungen gestatten. Der 
Anwender kann seine Forde- 
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rungen selbst programmieren. 
Für die Ausfallsicherung (Fail- 
Safe), die bei längerer Dauer 


von Störungen in der HF-Über- 
tragung oder bei Unterschrei- 
ten eines bestimmten Ladezu- 
standes der Empfängerbatte- 
rien anspricht, ist dies von ent- 


scheidender Bedeutung, da 
sich nur dann wirksame mo- 
delltypische Servostellungen 
vorgeben lassen. 

Alle Impulsgruppen, von de- 
nen jede die Information eines 
bestimmten Kanals repräsen- 
tiert, werden — wie bei der Im- 
pulsbreitenmodulation — zeit- 
multipflex übertragen. Zur 
zweifelsfreien Zuordnung der 
Steuerfunktionen im Empfän- 
ger ist auch bei Funkfern- 
steueranlagen nach dem Ver- 
fahren der PCM eine Synchro- 
nisation erforderlich. Sie er- 
folgt — von wenigen Kodie- 
rungsvorschriften abgesehen 
— durch die Aussendung einer 
besonderen Impulsfolge, wel- 
che sich eindeutig von den 


möglichen Impulsfolgen einer 


Information unterscheiden 
muß. 

Fernsteueranlagen —- beson- 
ders solche, die in Geschwin- 
digkeitsmodellen oder Kunst- 
flugmodellen eingesetzt wer- 
den — unterliegen hohen Echt- 
zeitforderungen. In möglichst 
kurzer Zeit muß eine Steuerän- 
derung gesendet, sowie im 
Empfänger erkannt und umge- 
setzt werden. Einer beliebigen 
Verkürzung dieser Zeit sind 
durch den Bandbreitebedarf 
der FM Grenzen gesetzt. Allge- 
mein bekannt ist, daß man 
einen Impuls als Summe von 


Sinusschwingungen darstellen 
kann, wobei die auftretenden 
Frequenzen um so höher sind, 
je schmaler der Impuls ist. 
Diese Signalfrequenzen be- 
stimmen maßgeblich den 
Bandbreitebedarf einer FM-An- 
lage. Nach [1] gilt für die Fre- 
quenzmodulation: 


B=2:(H+fu) [2] 
B ... Bandbreite 

H ... Frequenzhub 

für ... Signalfrequenz 


Aus Gründen der Störsicher- 
heit ist man bestrebt, den Fre- 


quenzhub möglichst groß zu 
wählen. Er liegt nach [1] bei 
H=(1...2,7) kHz. Legt man, 
um einen Sicherheitsabstand 
zwischen benachbarten HF-Ka- 
nälen zu bewahren, für das 
HF-Kanalraster von 10 kHz die 
Bandbreite mit 8,5 kHz fest, so 
darf die maximale Höhe der 


Signalfrequenz in Abhängig- 


keit vom gewählten Frequenz- 
hub nicht größer als 
1,55 kHz...3,25 kHz sein. Diese 
Forderung wird von herkömm- 
lichen Anlagen eingehalten. 
Älle impulsmodulierten Infor- 
mationen werden etwa 40 mal 
in der Sekunde gesendet. 

Wie bereits erwähnt, wird bei 
der PCM jede Steuerinforma- 
tion nicht mehr durch einen 
Impuls bestimmter Breite, son- 
dern durch eine bestimmte Im- 
pulsgruppe dargestellt. Die An- 
zahl der pro Sekunde auszu- 
sendenden Impulse berechnet 
sich nach GI. (3). Diese Impuls- 
menge ist wesentlich höher als 
bisher. Dies ist gleichzusetzen 
mit höheren Signalfrequenzen, 


wenn die bisherige Übertra- 
gungshäufigkeit beibehalten 
werden soll. 


mE. da, Sa, [3] 


m=1 
J ... Anzahl der pro Sekunde 
zu übertragenen Binärsignale 
in Bit/s 
z ... Anzahl der Kanäle 
d ... Anzahl der Binärsignale 
des Kanals m in Bit 
Am -.. Übertragungshäufigkeit 
des Kanals m pro s 
S ... Anzahl der Binärsignale 
der Pausenkennung in Bit 
a, ... Übertragungshäufigkeit 
der Pausenkennung pro s 


Ein Beispiel: Es ist eine 7-Kanal- 
Proportionalanlage vorhanden, 
deren aktuelle Steuerinforma- 
tion aus je einer Impulsgruppe 
von 8 Bit besteht. Die Pausen- 
kennung wird mit einer Länge 
von 9Bit gewählt. Weiterhin 
gilt: 


a,=a,=40 Hz 
) erhält man damit zu: 
J=(7:8+9) 40 = 2600 Bit/s 


Die tatsächliche Anzahl von |] 
ist aus den weiter unten aufge- 
führten Gründen noch größer. 
Die zeitliche Dauer eines Im- 
pulses t, berechnet sich nach 
Gl. (4). 


wird fortgesetzt 


> 


Literatur 

[1] Miel, Günter: Elektronische Modell- 
fernsteuerung; Militärverlag der DDR, 
Berlin 1982 


Soldaten führen - 
Technik meistern 


Ob sie Funkorter ausbilden oder eine Start- 
rampenbedienung führen, Flugzeuge mit 
Treibstoff versorgen oder Munition verwal- 
ten, immer haben sie Soldaten zu führen und 
. Technik zu meistern, die Berufsunteroffiziere 
der NVA. 


Berufsunteroffizier der NVA - 

das heißt, an moderner Militärtechnik zu ar- 
beiten; das heißt, Soldaten politisch zu erzie- 
hen und militärisch auszubilden. 


Berufsunteroffizier der NVA - 

das wirst Du durch eine gründliche Ausbil- 
dung, die mit der Meisterqualifikation ab- 
schließt. 





Berufsunteroffizier der NVA — 

das ist ein militärischer Meisterberuf, ein Be- 
ruf für junge Männer, die etwas leisten wol- 
len für die Bewahrung des Friedens. Ein Beruf 
für Dich! 


Bewirb Dich für den Unteroffiziersberuf! 
Deine Leistung hat Gewicht, Du bist ein Mei- 
ster in Uniform. Du, ein Berufsunteroffizier 
der NVA. 


Informiere Dich im Berufsberatungszentrum, 
frage den Beauftragten für Nachwuchssiche- 
rung an Deiner Schule, hole Dir Rat beim 
Wehrkreiskommando! 
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Schwerin: 


Mit Hat-Trick den Pokal gewonnen 


Der Schweriner Herbstpokal 
wurde nun schon zum dritten Mal 
in der Klasse F5-10 ausgetragen. In 
Kaspelwerder — das den aktiven 
Modellseglern in der DDR bereits 
zu einem festen Begriff geworden 
ist — fanden die zehn Modellsport- 
ler aus Dresden, Berlin und 
Schwerin mit ihren Modellsegel- 
jachten sowohl vom Wetter als 
auch von den sportlichen Bedin- 
gungen gute und sehr gute Vor- 
aussetzungen für einen fairen 


teressant. Das spiegelt sich auch 
im Ergebnis der ersten vier Plätze 
wieder, die von 26,75 bis 32,5 nur 
5,75 Punkte auseinander lagen. Ka- 
merad Schlage (R) konnte drei 
Wettfahrten als erster beenden, 
die Kameraden Namokel (R) und 
Schneider (l) je zwei und die Kame- 
raden Langner (R) und Wiegmann 
(B) erkämpften je einmal 0,75 
Punkte. Am beständigsten war je- 
doch Kamerad Wiegmann, der bei 
einem Ausfall durch Schaden bzw. 
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Wettkampf vor. Der Wind blies mit 
2 m/s bis 4 m/s und ließ, aus süd- 
westlicher Richtung kommend, 
hier und da mal ein kleines Loch. 
Das forderte von den Steuerleuten 
segeltechnisch und vor allem tak- 
tisch ihr ganzes Können. Segleri- 
sche Fähigkeiten und Kenntnisse 


Störung an der Fernsteuerung £ 
fünfmal die Wettfahrt als Zweiter < 
und zweimal als Dritter beendete. 2 
Das reichte am Ende zum Sieg. = 
Manfred Wiegmann hat somit zum 

dritten Mal hintereinander den 
Schweriner Herbstpokal gewon- = , 
nen und ihn dadurch endgültig n?@ =. 


NIIN 


77 






KRIIUUIÜÜÜERÜÜÄÜÜRQRQ 


in den „Regattaregeln” waren auch 


seinen Besitz gebracht. 


erforderlich, wenn man die neuen 
Wettfahrten erfolgreich beenden 
wollte, denn es starteten immer 
alle zehn Modellsegeljachten 
gleichzeitig. Andererseits war da- 
durch die gesamte Regatta sehr in- 


Zweiter wurde Kamerad Schlage, 
der auch in Schwerin auf sich auf- 
merksam machte und Dritter unser 
ältester, aber noch sehr aktiver 
Modellsegler, Ernst Namokel. 
Sven Schneider, der DDR-Meister 





Kurz notiert 


Zum dritten Mal wurde in Purkshof bei Rostock der Vierkampf 
um den Rostocker Greiffpokal ausgetragen. Trotz anfänglicher 
Schwierigkeiten mit der Kanalbelegung und schlechten Wetterbe- 
dingungen, die von Windstille bis zu starkem Wind und von Son- 
nenschein bis Regen reichten, wurden von den zwölf Wettkämp- 
fern bis zum 9. Platz über 700 Punkte geflogen. 

Den Pokal erkämpfte sich Kamerad Köhn mit 800 Punkten nun 
schon zum dritten Mal. Auf Platz 2 kam Werner Kupfer mit 
796 Punkten und den dritten Platz belegte Klaus Dräger mit 
791 Punkten. 





Pirna 


Erfolg durch Umsichtund Geschick 


Als sich die Modellflieger der Klassen F3A und F3B zum DDR-offenen Po- 
kalwettbewerb in Pirna trafen, ahnte noch keiner, daß nur die F3A-Piloten, 
die noch am ersten Wettkampftag zu starten hatten, schönes Spätsommer- 
wetter haben würden. Es folgte warmes, dunstiges Wetter, das am Sonntag 
sogar in Regen überging. Für die F3B-Fliegerei erschien dies nicht erfolg- 
versprechend. Bei schwachem Wind und schlechter Sicht wurden trotz- 
dem sehr gute Leistungen erflogen. Geschicktes, umsichtiges Fliegen bis 
an die Sichtgrenze und gutes Zusammenspiel der Mannschaften führten 
zum Erfolg. In der Aufgabe C des F3B-Programms flog Gerhard Köhn mit 
24,0 die beste Zeit. Nach drei Durchgängen gewann in dieser Klasse Bernd 
Falkenberg (H) mit 9602 Punkten vor Gerhard Köhn (C) mit 9404 und Wolf- 
gang Streit (R) mit 9356 Punkten. Wolfgang Streit verschenkte ungefähr 
200 Punkte, weil ihm das Modell nach einer Ziellandung ans Bein rutschte. 
Damit hatte er das Flugzeug berührt und bekam keine Landepunkte. 

Bei den Junioren der Klasse F3B sah sich Thomas Feldhahn (D) allein und 
trug mit 6392 Punkten den Wanderpokal davon. 

In der Klasse F3A konnten ebenfalls drei Durchgänge geflogen werden. 
Das schlechteste Ergebnis durfte gestrichen werden, und dann hatte Ekke- 
hard Schmidt (0) mit 2346 Punkten vor Werner Metzner (T), 2104 Punkte, 
und Gerhard Schubert (I), 1932 Punkte, den Wanderpreis in der Hand. Die 
einzelnen Kunstfliegerfiguren der Programme mußten nach den neuen Re- 
geln in einem Fenster geflogen werden, was für mehrere Piloten gar nicht 
so einfach war. 

Es wurden größere Modelle eingesetzt. Dreiblatt-Luftschrauben und in den 
Rumpf einbezogene wirkungsvolle Schalldämpfer waren zu sehen. 

Zum Schaufliegen um den Wanderpreis des Rektors der TU Dresden wur- 
den den zahlreichen Zuschauern 14 verschiedene Vorführungen geboten. 
Großen Anklang fanden die ferngesteuerten Fallschirmspringer, wobei ei- 
ner sogar einen recht extremen Verzögerungssprung ausführte. Die mei- 
sten Stimmen für die beste Darbietung konnte aber Reinhard Altwein {R) 
mit seinem rasanten Hubschrauberflug gewinnen. Mit Freude nahm er 
vom Rektor persönlich den Preis entgegen. 

Der Pirnaer Wettkampf ist der einzige im Jahr, bei dem sich Modellflieger 
der Klassen F3A und F3B treffen. Er wird weiterhin ein besonderes Erlebnis 
bleiben, wenn die Organisatoren auch die gleiche Umsicht, Gewissenhaf- 
tigkeit und Einsatzbereitschaft wie die zahlreich angereisten Modellflieger 
zeigten. 
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Kristian Töpfer 


Konzentration zeichnet die Gesichter der Sportler 


hoch anzuerkennen, denn er betei- 
ligte sich in dieser Klasse als Ju- 
nior. 


in der Ten-reater-Klasse, konnte 
nur den 4. Platz belegen. Er mußte 
der Regattataktik Tribut zollen. 


Trotzdem sind seine Leistungen Waldemar Wiegmann 





Berlin: 
Mit Freunden an den Start 


Der DDR-offene Wettkampf um die Spreepokale im Fesselflug wurde im 
Pionierpark „Ernst Thälmann“ ausgetragen. 66 Wettkämpfer aus acht Be- 
zirken gingen an den Start. Die Wettkampfbedingungen waren auf der 
Fesselfluganlage sehr gut, in der äußerst vernachlässigten Freilichtanlage 
für die „Fuchsjäger” dagegen unzureichend. Die organisatorische Absi- 
cherung des Wettkampfes durch die Kameraden des Modellsportzen- 
trums Berlin-Prenzlauer Berg unter der Leitung von Bernhard Krause war 
gut; den Kameraden des Bezirks- und Kreisvorstandes der GST allerdings 
gelang es offenbar nicht, offizielle Vertreter zu delegieren. Diese Nachläs- 
sigkeit war besonders traurig, da eine komplette Mannschaft unserer so- 
wjetischen Kameraden aus Wünsdorf antrat und den Wettkampf durch 
ihre hohen Leistungen und kameradschaftlichen Haltungen aufwertete. 
Von Zuschauern und Aktiven gleichermaßen bedauert wurde, daß der Re- 
kordversuch von Spack/Krause mit dem Staurohrmodell nicht erfolgreich 
beendet werden konnte. 
Beifall galt bei der Siegerehrung dem Kameraden Peter Wilke (Jun.), der 
den Pokal für die beste Einzelleistung erhielt, sowie dem Kameraden Chri- 
stian Reyer, der den Spreepokal in der Klasse F4B-V zum dritten Mal er- 
kämpfte und nun sein eigen nennen darf. 

Herbert Hoffmann 


Ergebnisse Klasse F2A: 1. Michael Shurawzew (SU) 270 km/h, 2. Michael 
Serner (DDR) 247 km/h, 3. Mario Krug (DDR) 243 km/h; Klasse F2B/Sen.: 
1. Klaus Singer (DDR) 5160 Punkte, 2. Dorogow (SU) 4910 P., 3. Gunter 
Wagner (DDR) 4229 P.; Klasse F2B/Jun.: 1. Karsten Englich (DDR) 4496 
Punkte, 2. Patrik Hänel (DDR) 3545 P., 3. Holger Suchi (DDR) 3484 P.; 
Klasse F2C: 1. Jefremow/Kudrjawzew (SU) 8:31, 2. Schönher/Lindemann 
(DDR) 9:58, 3. Dohnke/Krause (DDR) 25 R.; Klasse F2D/Sen.: 1. Peter 
Wilke (Jun.) (DDR), 2. Andreas Herbert (DDR), 3. Bernd Nitsche (DDR); 
Klasse F2D/Jun.: 1. Matthias Koch (DDR), 2. Jörg Brauer (DDR), 3. Uwe 
Wunderlich (DDR); Klasse F4B-V/Sen.: 1. Christian Reyer (DDR) 3706,5 
Punkte, 2. Wolfram Metzner (DDR) 3060,0 P., 3. Egon Wirrbach (DDR) 2853 
P.; Klasse F4B-V/Jun.: 1. Susann Rahne (DDR) 2 493,5 Punkte, 2. Eric 
Rahne (DDR) 2400,0 P., 3. Holger Franke (DDR) 2032,5 P. 


Bralitz: 
Fast ein Meisterschaftslauf 


In Bralitz, Bezirk Frankfurt (Oder), wurde ein Einladungswettkampf in den 
FSR-Klassen ausgetragen. Ein leistungsstarkes Teilnehmerfeld mit Sport- 
lern aus acht Bezirken, darunter Weltmeister Otmar Schleenvoigt und 
DDR-Meister Michael Kasimir, ging an den Start. Dementsprechend gab es 
auch spannende Läufe um die begehrten Pokale. Das herrliche Wetter und 
die gute Organisation — ein besonderes Dankeschön dem Organisator 
Hartmut Jankowski — machten den Wettkampf zu einer runden Sache. 
Klaus-Dieter Theurich 


Ergebnisse: FSR-3,5/Jun.: 1. Hegner, Miriam (R) 25 Runden; FSR-3,5/Sen.: 
1. Wildt, Werner (l) 20 R.; FSR-6,5/Jun.: 1. Woldt, Holger (K) 33 R.; FSR- 
6,5/Sen.: 1. Schleenvoigt, Otmar (K) 39 R.; FSR-15/Jun.: 1. Seidel, Jens (H) 
32 R.; FSR-15/Sen.: 1. Kasimir, Michael (K) 37 R.; FSR-35/Sen.: 1. Bude, 
Volkmar (K) 34 R. 





Achtung! 


Liebe Leser im Ausland! Si- 
chern Sie sich das Abonne- 
ment von „modellbau 
heute” für 1986 schon jetzt 
beim zuständigen Postzei- 
tungsvertrieb oder beim in- 
ternationalen Zeitschriften- 
handel! 


Attention! 


Dear readers in foreign 
countries! Be sure you get 
yourself already now the 
subscription for the ”"mo- 
dellbau heute” for 1986 at 
the competent newspaper 
distribution agencies or at 
the international journal 
stockists! 


BHUMaHne! 


Aoporne uuTaTean 34 Tpa- 
Huuen! 3ZapyunTech y’Ke Te- 
nepb MOAANCKOM Ha Mo- 
Aenpbay xonte Ha 1986 
TOAy KOMMETEHTHOrO MOU- 
TOBOTO OTAEeNEHMA, AO- 
CTOBAAWLUIerO AbOHEHTaM 
ra3eT MAN MEIKAYHaPOAHONH 
YKYPHAaAbHON TOpreBan! 





Folgende Baupläne sind sofort 
lieferbar: 


1. Sowjetischer Massengut- 
frachter „Seelöwe”, Anfänger- 
modell (3 Blatt), 12,00 M 


2. Sowjetischer Eisbrecher 
„Krassin” (3 Blatt), 15,00 M 


3. Flugmodell „Kiebitz”, Klasse 
F1B/Schüler (2 Blatt mit Baube- 
schreibung), 13,10 M 
4. Eiderschnigge (1 Blatt), 
2,00 M 


Bestellungen bitte nur auf ei- 
ner Postkarte vornehmen und 
deutlich schreiben. 


Bestellanschrift: Zentralvor- 
stand der GST, Abteilung Mo- 
dellsport — Bauplanversand -—, 
1272 Neuenhagen, Langen- 
beckstr. 36-39. 





In mbh 8’85 informierten wir un- 
sere Leser darüber, daß im polni- 
schen Informations- und Kulturzen- 
trum die Typenhefte TBiU bestellt 
werden können. Die Mitarbeiter 
des Zentrums teilten uns folgendes 
mit: Interessierte Leser der Südbe- 
zirke richten Ihre Bestellungen an 
das Polnische Kulturzentrum in 
Leipzig, die der Nordbezirke wen- 
den sich an selbiges in Berlin. Se- 
rienbestellungen werden unver- 
bindlich ab Heft Nr. 102 entgegen- 
genommen, weiter zurückliegende 
Ausgaben sind vergriffen. Bestel- 
lungen für Einzelhefte bestimmter 
Waffenarten werden ebenfalls un- 
verbindlich ab Heft Nr. 102 ent- 
gegengenommen. Hierzu bedarf es 
der schriftlichen Bestellung mit 
konkreten Angaben wie Titel, Autor 
oder Verfasser. Die Auslieferung 
erfolgt per Nachnahme. Der Preis 
für ein Einzelheft beträgt 4.10 
Mark, zuzüglich der Versandko- 
sten. 


Verkaufe 3-Kanal-Servobaustein, start dp 
f. Flachstecker, 250 m. B. Frei, 9347 Zö- 
blitz, W.-Pieck-Straße 190 


Verkaufe mbh, Jg. 80-83. Däumler, 1230 
Beeskow, Kiefernweg 26 


Suche Funkfernsteuerung dp 5 bzw. 3 
oder ä., auch einzeln, sowie RC-Flugmo- 
dell zu kauf. Seifferth, 6325 Ilmenau, Le- 
ninring 45 


Suche Modellverbrennungsmotor 
3,5-5 cm?, Glühzünder mit Drosselverga- 
ser. A. Bahnert, 7301 Massanei, Nr. 45 f. 
Tel. Waldheim 21 15 


Verkaufe Fernsteuerung, Signal FM7, für 
2000 M. Pietsch, 7521 Tauer, Nr. 75 


mbh 
Buchtip 


Lew S. Schapiro, Schnelle 
Schiffe. Militärverlag der DDR. 
1. Auflage, 144 Seiten mit Ab- 
bildungen, Pappband. Preis für 
die DDR 8,50 Mark. 


Es ist kein Typenbuch, und es 
enthält keine technisch-takti- 
schen Daten. Mit diesem Buch 
wird versucht, den Kampf um 
höhere Geschwindigkeiten 
von Überwasserschiffen in ei- 
ner allgemeinverständlichen 
Form darzulegen. 

Die Geschwindigkeit ist einer 
der wichtigsten Parameter der 
Kriegsschiffe und ein vorrangi- 
ges Element der Taktik. Der 
Autor erläutert, daß jede 
Schiffskonstruktion eine Kom- 
promißlösung darstellt, bei der 
die Zweckbestimmung, Größe, 
Bewaffnung, Sinksicherheit 
und die Geschwindigkeit zu 
beachten sind. Ausgehend von 
der mit Segelkriegsschiffen er- 
reichten Höchstgeschwindig- 
keit von 13 Knoten (etwa 

24 km/h) werden - in Verbin- 
dung mit anderen taktisch- 
technischen Größen — die wei- 
teren Etappen beschrieben: Er- 
findung der Dampfmaschine 
und der Schiffsschraube, Über- 
gang vom Holz zum Eisen im 
Schiffbau, Einsatz der Dampf- 
turbine, der Dieselmotoren 
und kombinierter Antriebsanla- 
gen. 

Das mit zahlreichen Zeichnun- 
gen, Fotos und Tabellen verse- 
hene Buch endet mit einem 
Blick in die nahe Zukunft: 
Kernenergiegetriebene Kriegs- 
schiffe, Tragflächen- und Luft- 
kissenschiffe, Stauflügelgeräte, 
halbeingetauchte Katamarane 
werden genannt. Die sensatio- 
nelle Überwindung der 
30-Knoten-Barriere ist seit ge- 
nau neunzig Jahren Ge- 
schichte. Heute befahren 
Kampfboote mit etwa 50 kn 
(über 90 km/h) die Meere. 
Und morgen? Helga 
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Im Binnenschiffahrts- und Fischereikundlichen Museum in Oderberg steht 
das Modell des Dampfschleppers „Samarka“. Erbaut wurde es von dem 
GST-Modellsportler Fischer aus Knappenrode. 

Der Originalschlepper ist 1906 bei Wiemann in Brandenburg (Havel) herge- 
stellt worden. Er fuhr unter dem Namen „Minna”, der Heimathafen war 
Oderberg. Als erster Dampfschlepper ist dieser mit einer Schraubendüse 
ausgerüstet worden. Ab 1945 fuhr das Schiff für die DOS und erhielt den 
Namen „Samarka” — Registrier-Nr. A775 —, später fuhr es für die DSU be- 
ziehungsweise für die Binnenreederei — Registrier-Nr. D2-135 —. 

Die technischen Daten sind folgende: Länge ü. Alles 16,83 m; Breite ü. Al- 
les 3,91 m; Tiefgang beladen 1,50 m; Gesamtmasse 58,34 t; Zuladung 
10,35 t; Kessel: seit 1958 Hohenthurm Nr. 841, Heizfläche 28,6 m?, Druck 
15 atü (1,5 MPa); Maschine: Zwei-Zylinder stehende Kolbendampfma- 
schine von Wiemann/Brandenburg, Leistung: 115 PS (84,6 kW) bei 220 U/ 
min. 

Nach der Außerdienststellung diente das Schiff bis 1984 als GST-Ausbil- 
dungsheim im Kreis Hoyerswerda. Siehe Plan in mbh 12'’72. 

Anschrift und Öffnungszeiten des Museums: Binnenschiffahrts- und Bin- 
nenfischereikundliches Heimatmuseum Oderberg, 1305 Oderberg, Tel. 
Oderberg 4 12, geöffnet: Dienstag bis Sonntag von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr 
und 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr. 


‚..nab mal 'ne Frage 
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Im Jahre 1959 erreichte eine sensa- 20 
tionelle Meldung viele Modell- 
sportier: Das Modell „Zaria” des 
sowjetischen Meisters des Sports 
I. Kulakowski legte von Kiew aus 
eine Strecke von 370 km zurück. 
Das Modell war mit einer automati- 
schen Kurssteuerung ausgerüstet, 
die durch einen an dem Motor an- 
geschlossenen Kompressor betrie- 
ben wurde. Das Betätigen des Brei] 
ten- als auch des Höhenruders er-' 

möglichte es, die größte Flughöhe 

auf 200 m zu begrenzen und direk- 

ten Kurs zu fliegen. Die Motorlauf- 

zeit für den Streckenflug berech- 

nete man auf 15 bis 16 Stunden. 





















Zum Bau eines Fernsteuerempfän- 
gers besitze ich noch einige gelbe 
und grüne „Mikki”-Filter. Kann ich 
nun das rote Filter in der Schaltung 
durch ein gelbes oder grünes er- 
setzen? 

jochen Wellner, Dresden 


Dazu möchten wir folgendes mittei- 
len: Die Farben bei den Filtern sind 
Kennzeichen über verschiedene 
Übersetzungsverhältnisse. Wegen 
der Gefahr der Schwingneigung 
des ZF-Verstärkers ist von einem 
Einsatz gleicher Farben grundsätz- 
lich abzuraten. Sie könnten es aber 
unter der Voraussetzung des Einsat- 
zes von rückwirkungsarmen Transi- 
storen (z. B. SF240) versuchen. 
Nach Fertigstellung des Supers 
sollten Sie prüfen, anhand von 
Meßgeräten, ob der Super frei von 
Selbsterregung ist und sauber ar- 
beitet. Hier gilt der Satz: „Probie- 
ren geht über Studieren.” 
* 


In einer ausländischen Modellbau- 
zeitschrift las ich einen Artikel über 
Pylonrennen. Könnten Sie diese 
Sportart näher erläutern, gibt es so 
etwas auch bei uns? 

Andreas Guse, Erkner 


Beim Pylonrennen fliegen mehrere 


Modelle gleichzeitig um drei Stan- 


gen (Pylon) in niedriger Höhe 


(Dreieckskurs) mit den Abmessun- 


gen 30 m mal 150 m. Die Regeln 
sind sehr kompliziert. Nähere An- 
gaben finden Sie in dem Buch „RC- 








Flugmodelle und RC-Modellflug” 
vom transpress-Verlag (Band 2) von 
Lothar Hennicke. 

Es gibt die Klassen F3D mit 6,5 cm? 
und 2,5 cm?. Die Geschwindigkei- 
ten liegen bei etwa 200 km/h. Die 
Bauvorschriften für Pylonmodelle 
sind relativ kompliziert. 

Aus Sicherheitsgründen werden in 
unserer Republik keine Pylonren- 
nen mehr ausgetragen. 





In der Ausgabe 7/85 „modelär”, unserer tschechoslowa- 
kischen Bruderzeitschrift, wird ein Schiffsmodell der 
Klasse FSR-3,5 mit Bauplan vorgestellt. Für den Plast- 
modellbauer und Freunde des Vorbildähnlichen stellt 
Heft 8/85 der gleichen Zeitschrift das tschechoslowaki- 
sche Flugzeug L-200D Morava vor. Es werden taktisch- 
technische Daten vermittelt und Details besonders her- 
vorgehoben. Ein Typenplan vervollständigt die Anga- 
ben. Im gleichen Heft befaßt sich ein anderer Beitrag 
mit einem RC-Delta-Flugzeug für 1,0-1,5 cm? Motor. 

In „modelär“ 9/85 macht Vaclav Janko mit seinem RC- 
Flugmodell des sowjetischen Flugzeugs IL-2 bekannt. 

Die Modellbauzeitschrift „modelarz” bringt in Heft 7/85 
einen Plan des japanischen U-Bootes „I-19". U-Boote die- 
ses Typs waren 1942 beim Angriff auf Pearl Harbor imEin- 
satz. In Ausgabe 8/85 beschäftigt sich ein Artikel mit dem 
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Herstellen von Papierflugzeugmodellen. 

Die sowjetische Modellbauzeitschrift „Modelist Kon- 
struktor” popularisiert in Heft 8/85 das Flugzeug Il-4. 
Die SEEWIRTSCHAFT, 7/85, stellt den Gefriertrawler 
vom Typ „Atlantik 333“ im Generalplan vor. In der Aus- 
gabe 8/85 kommt der Sammler technischer Schiffsde- 
tails auf seine Kosten. Selbige werden von den Auto- 
transportschiffen „Tristan“ und „Isolde“ veröffent- 
licht. 

In der Septemberausgabe dieses Jahres würdigt die 
„Kraftfahrzeugtechnik” ein Jubiläum: 20 Jahre Nutzfahr- 
zeugproduktion aus Ludwigsfelde. Zahlreiche Fotos 
und Zeichnungen veranschaulichen diesen Beitrag. Ein 
anderer Abschnitt des Heftes bringt einen Testbericht 
über die neue MZ ETZ 150, die 1986 auf den Markt 
kommt. 





Modellsport international 


„Zu den ‚Sternen von Eger’ gehört 
zweifellos eine der attraktivsten 
Modellsportanlagen Ungarns“, 
schrieben wir im Bericht (mbh 8'85) 
über den Freundschaftswettkampf 
der besten Autorennpiloten der so- 
zialistischen Länder. Modern und 
zweckmäßig ist die Anlage, die in- 
ternationalen Ansprüchen genügt. 
Neben einer RC-Rennstrecke gibt 
es eine Piste für Fesselleinen-Renn- 
autos. 

Drei Jahre bauten die MHSZ-Sport- 
ler dieses malerisch am Rande von 
Eger gelegene Modellsportzentrum 
in Eigenleistungen (6300 Stunden) 
auf. Nur etwa zehn Prozent der Ko- 
sten trug unsere ungarische Bru- 
derorganisation; der Generaldirek- 
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tor des größten feinmechanischen 
Werkes in Eger unterstützte groß- 
zügig dieses Vorhaben. Heute wird 
diese Anlage des MHSZ-Klubs 
BERVA von allen Modellsportlern 
des Bezirks Meves genutzt, darun- 
ter auch von den leistungsstarken 
Flugmodellsportlern als Start- und 
Landebahn. Etwa 8000 Modellsport- 
ler sind in der ungarischen Bruder- 
organisation MHSZ organisiert, 300 
davon betreiben den Automodell- 
sport. Die meisten haben sich den 
RC-Rennklassen V1 und V2 ver- 
schrieben, nur noch eine kleine 
Gruppe — diese aber ist schon seit 
15 Jahren zusammen — beschäftigt 
sich mit den Fesselleinenautos. Das 
allerdings mit größtem internatio- 
nalen Erfolg. Ungarns Fesselleinen- 
Asse sind ständig in den Weltre- 
kord- und Weltmeisterschaftslisten 
zu finden; sie halten den Weltre- 
kord in 10 cm? mit 307 km/h und 
1,8 cm? mit 233 km/h. 
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Aus der Welt des großen Vorbilds 


Ernst Schneller. In diesem Monat jährte sich zum 95. Male sein Geburts- 
tag. Als Kämpfer und Revolutionär ist er uns Vorbild und Beispiel. Sein 
Vermächtnis lebt und wird besonders von den GST-Mitgliedern gepflegt. 
Die hier abgebildete Segeljacht trägt den Namen „Ernst Schneller”. Auf 
ihr bereiten sich angehende Offiziersschüler auf den Dienst in der Volks- 
marine vor. Das Schulschiff verfügt über folgende Kenndaten: Baujahr 
1953; Länge 18,50 m; Breite 4,00 m; Tiefgang 2,70 m; Länge des Mastes 
22,00 m; Segelfläche 150,00 m?; Hilfsmotor 33 kW (45 PS); Kojen 12. 


* 
Der SVAZARM-Sportler Milan Havel aus Velechvin bei Ceske Budejovice 
rüstete sein RC-Modell ANTIC mit Schwimmern aus. Das Modell hat eine 
Spannweite von 2130 mm, eine Masse von fünf Kilogramm und wird von 
einem 10-cm?-Motor angetrieben. Die RC-Anlage bedient Ruder, Blink- 
leuchte und regelt die Motordrehzahl. 








Auf die Dauer leidet so ein Modell durch dieses Abstauben doch sehr! 





Spruch des 
Monats 


< Mit diesem Modell gewann 
1984 Pavel Novotny aus Kolin 
den CSSR-Meistertitel in der 


Klasse F5-X. Ich denke immer, 


wenn ich einen 
Druckfehler sehe, 
es sei etwas 
Neues erfunden. 


* 


In der Volksrepublik Polen sind seit 
kurzer Zeit neue Modellbausätze 
von interessanten Flugzeugtypen 
auf dem Markt. So gibt es das 
Reise- und Sportflugzeug RWD-5 
bis als Spritzgußmodell der Firma 
MICRO. 

Des weiteren wird ein Modell des 
sowjetischen Jagdflugzeugs Jak-17 
als Vacubausatz angeboten. 


Johann Wolfgang 
von Goethe 


Suche Briefwechsel mit Modellsportlern aus der 
DDR, interessiere mich für Baupläne und Literatur 
über Kampftechnik. Ich baue Modelle im Maßstab 


a 
' Alexander Jakowenko, 340050 Donezk, ul. Universi- 


Freundschaftsdienst 


'tetskaja 533/23 UdSSR. 
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